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Wer ſchafft das Gold zu Tage? 
Ueber keine Behauptung des Sozialismus ſind unſere Gegner 

ſo erregt wie über die, daß die kapitaliſtiſche Kultur aufgebaut iſt 
auf dem Elend der Arbeiter. Staat und Geſellſchaft leben von der 
Arbeiterklaſſe, aber ſie ſind nicht im Stande, ihr auch nur einen 
ausreichenden Lohn zu zahlen. Denn ſobald ſie das kun wollten, 
würde es mit den Ueberſchüſſen, mit dem Proſit vorbei ſein, es 
bliebe für die Exiſtenz einer vom Profit lebenden Klaſſe nicht ge⸗ 
nug übrig, die Grundlagen der heutigen Geſellſchaftsordnung 
würden ins Wanken geraten. Wer dieſe Geſellſchaktsordnung er⸗ 
halten will, muß folglich die Entlohnung der Arbeiter dauernd 
niedrig halten, und „Staatserhaltung“ bedeutet nichts anderes ols 
dle Keſthaltung der Arbeiter in dauerndem Elend. Das behauptet 
der Sozialismus und das, wie geſagt, beſtreiten auſ entſchie⸗ 
denſte ſeine Gegner. So hat jüngſt der württembergiſche Miniſter 
von Fleiſchhauer im Namen ſeiner Regierung die Erklarung ab⸗ 
gegeben: „ſoweit die Sozialdemokratie nichts anderes erſttebt, als 
auf dem Boden der beſtehenden Staats⸗ und Geſellſchan 
die Forderungen der Arbeiter zu vertreten und 2 
ſo weit möglich, zur Erfüllung zu verhei 
ihm Entgegenkommen finden. Der gute Maun begreikt nimht, daß 
nach unſerer Ueberzeugung „auf dem Boden der deſtehen 
Staats⸗ und Geſellſchaftsordnung“ vielleicht eine gewiße B. 
ſtellung der Arbeiter, aber nicht die Beſeitigung des ſo ꝛ 
möglich iſt, ſo daß uns mit einer Erfüllung der Wüt 
müglich“ nicht gedient iſt. 

So ſehr nun Pie Verireter der Beſitzenden jene fozialdemo 
krotiſche Behauptung mit Worten beſtreiten und gar noch als ge⸗ 
wiſſenloſe Verhetzung denunzier⸗n, ſo ſehr beſtätigen ſie ſie durch 
ihr tatſächtiches Verhalten. Ein ſprechendes Beiſpiel ſoeben 
die preußiſche Regierung. Wie man weiß, hat der preußiſche Etan 
für 1913 eine glänzende Finanzlage enthüllt, die in der Haupiſache 
auf den gewaltigen UHeberſchüſſen der geſchäftlichen Unternehmungen 
beruht, die der preußiſche Staat betreibt. Eiſendahnen, Forſten. 

    

  

    

    

      

  

    

  

    

    

  

   
  

Domänen, Bergwerke lieſern zuſammen weit mehr als die Häljte 
der preußiſchen Staatseinnahmen, und für die direkten Steuern, 

werden, die zum größern Teil von den Veſitzenden gezaht 
nur die knanpe Hälfte ülrig. Ja, die Ueberſ 
bohnen haben es ſogar Heſtaitet, einen rieſigen Reſerveſonds anzu⸗ 
legen, der in nur drei Jahr auf faſt 400 Millionen Mark ange⸗ 
wachſen ift. Es verſteht h von ſelbſt, zaß ſolche Ueberſchüßße nur 
dei algemein gi' iſtiger Wirtſchaftslage inöglich ſnd. Nur wenn 
überall die Ge.Häfte gut gehen, haben die Eiſendahnen rei 
Frachten, ſtarken Pcſonenverkehr uſw. Die hohen Uebe 
ſind alſo ein Zeichen allgemein iger Konjunktur, di 
nach dem Urteil aller Sachtenner bis auf weiteres andauern wird, 
wie n auch der preußiſche Finanzmintſter in ſeiner Etarrede 

ten für das Jahr 1913 als rech 

  

     

          

    

           

    

  

    

  

haftlichen: 
bezeichnet har.    

   

    

  

    
   

      

Tenn wenn er das in einer Zeit güt 
itiger Ueberſchüſſe nicht tut, wamt ſollte 
berhaupt wahr iſt, daß „auf dem Boden der 

Geſeilſchaftsordnung“ die Proletort 
üfßte das vor allen Dingen zutrefie 
liten eines Rieſemmternehmens in guter Konjunktur. 

ſe abwirft. Zumal wenn es ein Staatsbetrit 
dei den. ja chlienlich der Profit nicht in erſter Reihe maß⸗ 

gebend ſein ſoll. Wit künnen alſo hier eine ausgezeichnete Prode 
ef das Exempel machen. 

Da muß es num auffallen, daß die preußiſche Eiſenbahn 
waltung für ihre Beamten und Arbeiter beſondere Unte 
ützungsfonds umerhätt. Wozu ſind denn die 

ür ſeine Arbrit ausreichend bezahlt wird, ſollte don k. 
ungen mehr brauchen. Aber da haperts eben. De 

vative Herr von Pappenheim hat im Abg⸗ 
30. Januar 1912; ſo 0 
licaſte empfohlen mit der 

de die Sicherſ 

   

   
    

  

             

  

     
    

              

           

    

  
  

          

    

  

    

  

yn nicht in der Lage 2, itch ſolche 
affen, wie es erforderlich w 

iit der Lohn dieſer 
Notgroſchen zu 

      

io niedr 
Unternehm 
Millionen Mark 
preußiſche Staat 
nen Mark zieht. 
Leben drauchen. 
fälle gehört mit zu der niſfen des 
am 3. Dezember 1 machtc der prei 
ein beionderes Rühmer daron, daß in ſe 
in 6 Johren, von 1306 bis 1912 geſtiegen f 
für die Werkſta i 
für die B 

Sicherlich ro⸗ 
gusreichend dezei 
ſetzen als f. 
Vebensbedürfniſſe ſolche nicht frir da⸗ 
wendigſte reichen, ganz zu ſchweigen von der Jurücktegt 
Ryigroſchens. Und mur die Froge interepiert uns, weshalb denn 
die Eiſentahnverwaltung „auf dem Boden der beſtehenden Staars⸗ 
und Gefellſchaftsardnung“ dieſe fämmerlichen Löhne nicht durch⸗ 
dreifend cufbeffert. Das wäre doch zweifellos die beſte Wider⸗ 

     

      

     
   

  

       
    

  

    

    

        

     iegung und zug Bekämpfung der Sozialdemokratie: man gebe 
von den 800 Millionen Mark lieberſcheß jedem ndahnart 
und Beamten einen ſo reichlichen Lohn, daß er bequem und ge⸗ 

      

  

Danzig, den 25. Januar 1913. 
  

  
  

4. Jahrgang. 
  

  

mächlich leben kann — dann hat man bewieſen, daß die Sozial⸗ 
demokratie Unrecht hat, und zugleich dieſe Leute endgültig von der 
Sozialdemokraͤtie ferngehalten. 

Aber der preußiſche Staat tut das nicht. 
Hören wir, was die „ſtaatserhaltenden“ Autoritäten darüber 
ſagen. In ſeiner ſchon erwähnten Mede vom 30. Januar 1912 
führte Herr von Nappenheim des weiteren aus: 

„Die Verhältniſſe müßten jo geſtaltet werden, daß ein vor⸗ 
üÜbergehender Notjtand in den Wohllätigkeitsanſtalten ſeine 
Deckung findet. Das iſt ganz etwas anderes, als wenn man 
den berechtigten Vedürfniſſen ganz allgemein durch höhere Löhne 
jolgt: damit würden ſolche Noiſtände niemals aus der Welt ge⸗ 
jchafft ſein. Denn ſie nehmen fehroft einen Charakter an, 
der fehr weit über das hinausgeht, was wir in normalen Zeiten 
dem Arbeiter bieten können.“ 

Wuas ift das nun anderes als das bare und blanfe Einge⸗ 
ſländnis, daß der kapitaliſtiſche Betrieb, trotz 800 Mitlionen Mark 
Ueverſchüſſen, ſeinen Arbeitern „in normalen Zeiten“ nicht ſo viel 
birten kann, wie ſie „ſehr oft“ brauchen? — Und warum kann er 
das nicht? Am 13. Januar 1913 ſagte der Finanzminifter 
Dr. Ventze: 

„Wem man jedem Unterbeamen eine Teuerungszulage 
von 1000 Mark gewähren wollte, ſo wäre hierzu ein Betrag von 
ctwa 17 Millionen Mark erforderlich. Mit den Unterbegamten 
wärr es aber nicht getan, denn neben ihnen ſind auch zohlreiche 
nnittlert Beamten in ähnlicher Lage .... Infolge deſſen würde 
dot Betrag von 17 Miltionen kaum reichen, und es wäre ſofort 
rin ſehr viel größerer Betrog für Gehaltserhöhungen zur Ver⸗ 
iugung zu ſtellen. Ich habe in meiner Etatsrede erklärt, hierfür 
wären die Mittel noch nicht vorhanden, und ich muß das auch 
hier ausdrücklich wiederholen.“ 

Aljo, trotz glänzender tanzlage iſt für austeichende Gehälter 
kein Geld vorhanden. Der Finanzminiſter hat Recht. Das Rechen⸗ 
exempel iſt in der Tat einfach genug. Denn mii einer Zulage von 
100 Mark iſt es ja doch entjernt nicht getau. Nach den oben an⸗ 
geführten Zahten wären mindeſtens 500 bis 600 Mark nöiig, um 

Einkommen iedes Einzelnen auf eine rinigermaßen genügende 
Höhr zu bringen. Und mit den mittleren und unteren Beamten 
iſt es auch nicht getan, es komint das Heer der Arbeiter hinzu. 
Wie groß das geſamie Perſonal der preußiſcher Ciſc ahnen ſt, 
können wir im Augendlick nicht feitſte en, aber in die Hunderi⸗ 

niende geht es. Zählten doch 1811 ollein die Arbelterpenſions⸗ 
it n 350 000 Mitglieder. Rechnen wir dozu ema 150 000 

te, ſo haben wir chne mittlere Beamte ſchon eine halbe 
Million. Soll van denen jeder 5090 9 erhalten, ſo 

ũ dies e rende Sümmthen von nen erfordern, 
ich die ganze Summe, die jetzt in die 
mürde draufgehen. Wobe 
nmer nach unter 2½%0 Mark Einkom 

ß jich ſehr wohl darüber ſtreiten ließe, od dies als ausre 
augeſehen werden kann. 

Alio es bleibt ſchen dabei, „auf der beſtehenden 
ilt noch nicht mal cine aus⸗ 

chende Entlohnung der Prolctarier möglich, ganz abgeſehen von 
vielen ſonjtigen Leiden, die dem Proietaria: aus der kapita⸗ 

iſtiſchen Wirtichait erwachſe 

Warum nicht? 

      

     

  

  

    

   
     

  

   

   

   

   
      

    

    
   

   

     

    

    

Zu den Balkanwirren. 
Die Note der Mächte. 

Die von den Boiſchaftern in Konſtantinopel übergebene Note 
laut: 

Die unterzeichneien Votſchafter von Oeſterreich-Ungarn, Eng⸗ 
land, Frankreich, Rußland, Deutſchland und Italien ſind von ihren 
Regierungen begitjtragt worden, S. E. dem Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten S. M. des Suitans die folgende Mincilung 
zu machen: 

In dem Wunſche, der Wiedereufnahme der Zeindſeligkeiten 
vorzubeugen, glauben die genannten Mächte die Aufmerkfamkeit 
der mantſchen Regierung auf die ſchwere Verantwortung len 
zu joller, die ſie auf ſich neymen würde, wenn fie, entgege 
Raiſchlägen ex Müchte, die Wiederherſtellung des Ftiedens v 
hindern würde. Sie w— s nur ſich ſelbſt zuzuſchreiben haben, 
wenn die Fortſetzung Krieges zur Folge haben würde, da⸗ 
Schickjal der Hauptſtadt in Frage zu ſtellen und vielieicht die 

keiten auf die aſiatiſchen Provinzen des Reichs auszudehnen. 
n dieſern Halle wird lie nicht auf den Erfolg der Bemühungen der 

echnen können, ſie vor den Gefahren zu bewehren, denen 
nie ihr bereits widertaten haben und« 

. Wie die Dinge kiegen, wird die k. asmaniſche Y= 
nach dem Friedensſchiuß des moraliſchen und mater 
itandes der europäiſchen Großmächte bedürſen, um die Schäden 
des Krieges gut zu machen, ihre Stelluig in Konſtantinopei zu 
jeſtigen und die weiten aſiatiſchen utebiete in guten Sland zu ſegzen. 
derer Gedeihen ihre wirkſamſte Stärke bilden wird. Um dieſes 
notwendige Werk zu unternehmen und durchzuführen, würde die 
Reglerung S. M. des Sultans arf die Wirkſamten ver wohl⸗ 
Worrden Unterſtützung dei Mächte nur dann rechner 
wenn ſie ihren Raltſchlägen folgen wird, die von d 
Intereſſen Europas und denen der Türkei eingegeben ſind. 
ieſen Umſiänden glauben die europäiſchen Großmächte, ger 

ſam der k. osmaniſchen Regierung erneut den Rat geden zu 
der Abtretung der Stadt Adrianopel an die Balkanverbün⸗ 
zuzuſtimmen und den Großmächten die Sorge zu (überluſſen, üder 
das Schickſal der Inſeln des Aegäiſchen Meeres zu befinden. 
Gegenüber dieſen Zugeftändniſſen würden die genannten Mächte 
es ſich angelegen ſein taſſen, den Schutz der mohammedaniſchen 
Intereſten in Adrianopel und die Achtung vor den in dieſer Stadt 
befindlichen Moſcheen, religiöfen Gebäuden und Grundſtücken zu 
ſictern. Ebenſo würden ſie dahin wirken, daß bei der Löſung der 
Frage der Inſeln des Archipels jede Drohung für die Sicherheit 
der Türkei ausgeſchloſſen iſt. 
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Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung hebt dazu hervor: 
Aus dem .. Wortlaut der Note ergibt ſich, daß ſie nicht auf 

Ausübung eines Zwanges gerichtet iſt. Maßregeln, durch die ein 
Heraustreten der Mächte aus ihrer Neutralilät eingeleitet werden 
könnte, ſind nicht angekündigi. Insbeſondere enthält die Note 
keinen Hinweis auf eine Demonſtralion der Großmächle in kürki⸗ 
ſchen Gewäſſern. 

Ueber die Haltungder Pforte kommen einander wider⸗ 
ſprechende Nachrichten: So bebauptet ein Konſtaniinopeler Privat⸗ 
telegramm der Scherlpreſſe, die Antwort der Türken werde wir 
folgt lauten: 

Vom ethnographiſchen Standpunkte aus ſind die Bulgaren im 
Wilajet Adrianopel in Minderheit, nicht nur zu den Mohannne⸗ 
danern, ſondern auch zu den übrigen Chriſten. Adrianopel hat ſich 
bisher gehalten und wird ſich weiter halten. Seine Aufgabe würde 
das Kaliſat ſchwer ſchädigen, weil ſich dort die heiligen Gräber be⸗ 
finden. Ferner iſt es der Schlüſſel zur Hauptſtabt. Seine Aufgabe 
gefährdet die Exiſtenz des ganzen Reiches. Ans dieſen Gründen 
kann Adrianopel nicht abgetreten werden. Die Pforte biltet die 
Großmächte, einen ähnlichen Schrilt, wie bei ihr, bei den Balkan⸗ 
llaalen zu unlernehmen, Um, ohne die Exiſtenz des Reiches zu ge⸗ 
fährden, eine Baſis jür eine Verſtändigung zu ſinden, da die Pforte 
eine Einigung ehrlich wünſcht. Sie iſt ſelbſt zu neuen Opfern be⸗ 
reit, um zu dieſem Ziele zu gelangen. Bezüglich der Inſeln 
können diejenigen an der aſiatiſchen Küſte keinesfalls abgeireten 
werden, dagegen iſt man bereit, über die andern zu verhandeln. 

Eine ähnliche Meldung bringt der Konſtantinapeler Ikdan. 
Auch eine Sofioter Nachricht der Kölniſchen Zeitung rechnet mit 
dem Wiederbeginn des Krieges: 

Köln. Die Kölniſche Zeiiung meldet aus Sofia: Die Aus⸗ 
ſichten, den Wiederausbruch des Krieges zu verhindern, ſind gering. 
Die Note, die der Miniſterrat abgefaßt hat und der Pforte über⸗ 
geben wird, iſt in Wirklichkeit ein Ultimakum, da ſie eine 
beſtimmt gehaltene Antwort für Sonnabend jordert. Gemäß den 
Waffenſtillſtandsverhandlungen von Tſcharaidſcha würden dann 
die Operationen vor allem bei Adrianopel pünktlich wiederauf⸗ 
genommen werden. 

Ueber die Lage in Konſtantinopel imiormnen die folgende 
Nachricht: 

Konſtantinopel. Die lürkiſche Regierung, die eine 
ginſtigere Aufnahme der Kollektivnote der Mächte von ſeiten der 
Leffentlichkeit erwartet zu haben ſcheint, ais es der Fall iſt. wird 
unter dem Eindruck der hier herrſchenden Summung in der Armee 
und der Bevölkerung nur ſehr ſchwer einen ftiedlichen Ausweg 
finden können. ier fand ein Diniſterrat ſtatt, an dem der 
Generalpolizei⸗Inſpekteur und der Stadikommandant von 
ſtantinopel teilnahmen und in dem alle Sicherheitem àge⸗ 
troſſen wurden. Von der Polizei ſind mehrere Agiiutoren, die 
die Bevölkerung aufgereizt kaben und mehrere Perſonen, die im 
Vordacht ſte i ntat gegen das Gebäude der Pforte ge⸗ 
dlant zu haben, verhaitet worden. Unter ihnen befinden ſich Re⸗ 
datteure des vor einigen Tagen ſuspendierten Blattes Tesfir 
i Ekſar. 

In Widerſpruch zu allen dieſen Meldungen ſteht die folgende 
des Wiener k. k. Telegraphe— 

Konſtantinopel. h ſicheren Inio 
n geſamte Miniſterrat ſich Kir den Frieden au⸗ 

einige Miniſter itimmten für den 
Minderheit. Man glaubt, Daß 
kategoriſche Ablehnung zu enthait 
Verkehr mit den Mächten biet 

Politiſche Überſicht. 
Dor politiſche Wechſel in Frankreich. 

Am l. Dezember 1887, während der Wahl des Präſidenten 
Carnot, erlebte Frankreich wohl die größte Erregung, die es aus 
Anlaß eine entenwahl erleben konnte. Beſonders die Sozia⸗ 
liiten und aufrichtigen Demokraten waren erregt wegen der Gefahr 
der Wahl eines enragierten Kolonialpolitikers und Sozialiſten⸗ 
gegners: Jules Ferry. Ich erinnere mich, daß ich damals — ſeit⸗ 
her ſind 25 Jahre veriloſſen — den Beſuch des Herrn Medelſon 
batte, der damals an der Ssitze der polniſchen ſozialiſtiſchen Partei 
ſtand und gegenwärtig im Lager unſerer ſchlimmſten Gegner ſich 
befindet. Diejer Herr kam zu mir mit dem Vorſchlag — mit auf 
eine Barrikade. die ſchon in Vorbereinmg war, zu ſteigen, um m 
Falle der Wahl Ferrys den Str⸗ tkampf zu beginnen ... J 

rry wurde geichlagen. Carr feinem Unglück gewahlt ter 
iel bekanntlich als Ovfer 

      

        

  

    

    

rmationen ſol. fan 
ſprochen haben. 

Krieg. blieben aber in der 
wort der Pforte, ohne eine 

     

  

   
   

         

  

  

  

  

   

    

    

  

   

    

  

     

    
  

    

  

   
    zug aus de ttel warf. Keiner von ihnen, außer Felix 

und Loubet, jpielte eine bedemende Rolle. Sogar die zw 
ren verdanken ihre Berühmtheit nicht ihrer Perſon, fondern den 

Umſtänden. Felir Faure wurde als Werkzeug der 
Dreyfusgegner, Loubet dagegen als Objekt ihres 

blinden Haſies gewöhlt. 
Es ailt als allgemeine Regel: je unbedentender die Pe 

reit des Prändenten, deſto beſſer für die Republik und die 
krane. Die trautige Erfahrung Frankreichs mit bonapartiſtiichen 
Stoorsſtreichen nährt bei den aufrichtigen Demokraten — deren 
Zahbl ſehr ſpärlich iſt — dus Mißtrauen gegen die Präſiden aft 
Aberhialpt. Die monarchiſtiſche Tradition ſucht aber im Prüſidium 
den Reſt 'grer vergangenen Herrlichkeit zu retten. Auch vor der 
veriloſſenen Präſidentemvahl ſtanden gegeneinander die zwei Auk⸗ 
faſiungen. Um dem monarchiſtiſchen Dünkel entgegenzuwirken. 

verlangte Pelletan, „der letzte Demokrot“, die Wahl einer Mittel⸗ 
mädigkeil, ciner unbedeutenden Rerfönlichkein, die wenigſtens aicht 
bejonders ſchaden könnte. Die Reaktionären und die gem 
Republikaner dagegen verlangten eine ſtarke Fauſt. Die erſteren 
heben in Pams die gewünſchte politiſche Null enmdeckt, die leßteren 
jcharten ſich um das Genie der Mittelmäßigkeit, um Herrn Poin⸗ 
euré, der im Reiche der Iwerge als Rieſe gilt. 
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mann. Ulrd dageyen wird die Fremvempviltet in Bewegung geſeßit 

Es wätt zum Lachen. wenn es nichn hebfamadbel wäre, daß die 

brmole Polheriſauſt die Gtenze caäßfenſchaftlicher Lehrt bezeichnen 

Darr.“ —— 

Die Candlopseh in Lhppe· Deimold. ů‚ 

detmold. Die Lordlagsmadl brachte einen, glänzenden 

Ertelg ür die S⸗ Zialdemofratte. Ein Mandat wurde dehauptet 

Und deet ausſichereiche Staewablen fteben beor. Die Stimmen- 

Zunabnie belrügt falt 100 Prozent. Die deralen und konſervativen 

Stinmen ſind ſiebeneeblieben oder zurüdvenangen. Die liderole 

etricheſt in Lirge iſt getrochen. In Deimoſd jeldit beirug die 

ratiicht Stimmenzunahme 150 Prozent. 

tr Schperzbutg- Rudoſnãd:er Landiag 

Montag mit einer Tbrontede eröſinel, nach weicher ſich 

2 mächſt mit der Erledigung der ichon übergedenen Vor⸗ 

ſien hader wird Außerdem wird dem Landiag die 

eines ſchan in Rten E- jes cines neu de⸗ 

en Veomtenbeſolde Gleichzeitig wird 
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Ausland. 
Frankreich. 

Das kommende Kabinett Briand. 

Renegat Briand iſt mit der Bildung des neuen Kabinetts de⸗ 

auftragt worden. Im allgemeinen wird nicht gezwelſelt daran, daß 

es Btiand zlemlich raſch gellngen wird, ein neues Miniſterium zu 

dilden, weem ſich nicht ganz unvorhergeſehene Schwierigkeiten ein⸗ 

ſtellen. Poincaré, deſſen Hauptwahlmacher Briand war, ſcheint 

in kluger lleberlegerheit Briand die Weiſung gegeben zu haben, dic 

ſogenannte „Necföhnungspolitik“ fortzuſetzen, alſo fämtliche be⸗ 

kannten Führr. der Radikalen, die ſeine Kandidatur bekämpften, 

wie Comtes men Clemenceun, gut zu dehandeln, um ihnen von 

varnherein zu zrigen, „das alles vergeben und vergeſſen iſt“. 

Jedenſalls wird das neue Miniſterium, ob es von Briand oder von 

einem andern ſchließlich gebildet wird, keine leichte Stellung haben. 

Die Wahlreformvorlage über die ſich jedes Miniſterium klar und 

unzweideutig ausſprechen muß, ſpallet die republikaniſche Mehr⸗ 

heil, ſo daß es gegenwärlg in der Kammer faſt unmöglich iſt, eine 

für alle Umſtönde zuverlöſſige, von gemeinſamen Winſchen beſeelte 

Regierungsmajorität zu finden, wie auch da⸗ Miniſterium zuſam⸗ 

mengeſetzt ſein mag. Für die Sozialiſten iſt die Steilungnahme zur 

Wahireſorm ausſchlaggebend: ſie werden jedes Miniſterium rüc⸗ 

jichtslos bekämpfen das verſuchen wollte, die endgültige Entſchei⸗ 

dung darüder hinauszuſchieben. 

Schweiz. 
Der Proporz in Zürich. 

Wie die Macht der Verhältniſſe den Willen der Menſchen 

überwindet, lehtt die Einführung der Proportionalwabl des Großen 

Stadtrates (Stadtverordneterverſammiung) in der Stadt Zürich. 

Seit langem wirkt die ſozialdem⸗“rariſche Partei für die Einführung 

der Berhältiswahl, aber ſie ⸗cheiterte immer an der erbitterten 

Gegnerſchaßt der freiſinnigen Pertei. Einmal praktizierten die 

Parteien durch gegenſeitige Verſtändigung den „freiwilligen 

Proporz“, indes erwies er ſich als ein unbefriedigendes Surrogat 

für den geſetzlichen obligatoriſchen Proporz und da⸗ Experiment 

wurde daher nicht wiederholt. Dafür herrſchte nun die Ausſchlleß⸗ 

lichteit der Parteien. In vier Kreiſen der Stadt wurden nur bür⸗ 

gerliche Vertreter in den Großen Stadtrat gewählt, im dritten Kreiſe. 

in Außerſihl, dem größten von allen fünf Kreiſen, nur Sozialdemo⸗ 

kraten. Das war ein unbefriedigender Zuſtand, und nachdem durch 

dos revidierte Organiſationsgeſetz der Stadt Zürich, das in der 

kantonalen Volksabſtimmung vom 22. Dezember 1912 angenom⸗ 

men wurde, die Möglicheeit der Einführung der Verhältniswahl 

geſchaſſen wurde, iſt jetzt die Vorlage des Kleinen Stadtrates vom 

Großen Stadtrat ahne jede Debatte einſtimmig angenommen 

worden. 

Italien. 
Wahlvorbereitungen. 

Die von verſchiedenen Seiten Beſtätigung findende Nachricht. 
daß Giolitti ſchon Mitte Juni die neuen Parkamentswahlen abzu⸗ 

halten gedenkt, ſetzt begreiflicherweiſe alle Part in Aufregung. 

Auf der ganzen Linie beginnen die Wahlvort gen, und auch 

die Regierung trifit bereits die ihrigen, indem ſie die Bürgermeif 
der verſchiedenen Gemeinden zu den Präfekten (Regierungspräſi⸗ 

denten) beſcheidet, wo ihnen unter den üblichen Verſprechungen und 

Drohungen die Anweiſungen für den nächſten Wahlkampf gegeben 

werden. Wer den Regierungskandidaten nicht durchbringt, der hat 

alle erdenklichen Unannehmlichkeiten zu gewärtigen. die von der 

Kündigung der Darlehen aus Regierungskaſſen bis zur Auftöbin 

der Gemeindeverwaltungen gehen. Je mehr der Bürgermeiſt 

hot, dieſe Auiböſung und die mit ihr vertnüpfte Kontrolie 

ů Berwaltung zu fürchten, um ſo eifriger legt er ſich für die 
Regierung ins Zeug. So hat dieſe immer die Leute, die ſie braucht. 
beſonders in Süd⸗ialien. 

Uebrigens würde die Abhaltung der Wahien im Sommer, in 

der Zeit alſo, in der ſich rund 300 000 ita ſche Arbeiter als 
Saifonauswanderer im Auslande den, eine bedeu⸗ 
tende Beeimrächtigung der proletariſchen Wahlmacht bedeuten. Dieſe 
Erwägung war wohl für die Feſtſetzung des Zeitpunkies aus⸗ 
ichlaggebend. 

Rußland. 
Polinſche Amneſtie. 

Das Komitee für die am 6. März ſtattfindende Dreihunderk⸗ 
jahrfeier des Hauſes Romanow anter Vorſitz des früheren Mini⸗ 

s Buligyn habe die Zuſtimmung des Zaren zum Erlaß einer 
mden Amneſtie erhalten. Dieie ſoll vor allem eine vollſtän⸗ 

Niederſchlagung aller Preßprozeßſe, jodann aller weniger 
nigen politiſchen Prozeſſe bringen. Bei erſteren politiſchen 

ein wird Verkürzung der Strafzeit und teilweiſe Wieder⸗ 
ming in die bürgerlichen Rechte eintreten. Ausgeſchloſſen vom 

werden alle Perionen ſein, die an terroriſtiſchen Hand⸗ 
beleiligt waren, alle Räuber, Mörder, Diebe, Spisbuben 

opicteure. Für die adminiſtrariv Ausgewieſenen wird 
uderer Gnadenakt erſcheinen. Allen adminiftratio beſtraften 
uen wird geſtattet werden, die Studien zu beendigen. Terrv⸗ 

üind auch hier von der Begnadigung ausgenommen. 

Die Zeräckelung Finnlands. 

Einem Petersburger rarmm zufolge hat der Kaiſer Niko⸗ 
ru igt, durch den 
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Freilurtzen glaußten offenbar, das ſie mit ihrer Inter 
reüaron über dos Kcefttionsrecht der ſtactlichen Ardeiter dere⸗ 
Srrrpathler: E Strrm erpbert härten. Deshalb beriefen ſie in der 

   

  

      Keter Asler in Sgendcu eine 5ffentliche Berſammlimg emn, in de 
Weichenfen über Reichstag und das Kvalitionsrecht der Staat⸗ 

ton des finniſchen Landioges abgelehnt wird, in der gegen 
rringerung des finniſchen Territoriums proteſtiert wird. Der 

erklärte die ſcharfe Form der an den Käijßer gerichte⸗ 
rinion fur unzuldßſig. 

— f 

—— Danzig.—— 
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ſache ſollte unter den Staatsarbeitern 

rbelter referieren, ſollte. 509 Perſonen waren an 
Galerlen waren ausdrücklich für die liberalen Varbeifeunde uſer⸗ 
miert, von denen aber nur — 20 erſchienen waren. In der Haupt⸗ 

0 zur Landtagswahl für den 
reiſinn gerworben worden. Mit einem hier an ihm nicht getann⸗ 

ten Rabikalismus forderte Weinhauſen, daß die Arbeiter der ſtaat⸗ lichen Vetriebe nicht als Stactsbürger zweiter Klaſſe behandelt wer ⸗ 
den bürfen. Das Koalitionsrecht dürfe ihnen nicht verkürzt wer⸗ 
den. Die Staatsbetriebe müß ten witkliche Muſterbetriebe werden. 
Innerhalb der Betriebe und Otganiſationen jollten die Staatsar⸗ 
deiter allerdings keine Polilit ireiben, außethalb derſelben müßten 
lie ober auch ihre politiſchen Rechte geltend machen. Dann warnte 
der Günſtling des Reichsverbandes vor der Sozialdemokratie. Sie 
rede wohl in den Patlamenten zugunſten der Staatsarbeiler, aber 
durch ihre ſtändige Verneinungspolitit könne ſie für dieſelben nichts 
erzielen. Sie habe es trotz ihrer größeren Vertreterzahl nicht ver⸗ 
hindern können, daß der Militäretat glatt angenommen wurde. Bei 
Wahlen komme es ihr hauptſächlich zur auf die Stimmenzählung 
an. Anders die Fortſchritkliche Volkspartel. Redner ſchloß mit 
dem Wunſche, daß die Staatsarbeiter bei der Landtagswahl ihre 
Schuldigkeit tun und ſich außerdem gewerkſchaftlich urd pylitiſch 
organiſieren möchten. 

Als erſter Diskuſſionsredner erhielt Reichstagsobgeordneter 
Genoſſe Büch ner das Wort, dem nur eine Redezeil von zwanzig 
Minuten bewilligt wurde. In temperamentvoller Weiſe ging er 
auf die Ausführungen des Reſerenten ein. Derſelbe habe lalig und 
breit über das Koalitionsrecht geſprochen. Jeder Staatsarbeiter 
wiſſe aber, daß das Koalitionsrecht für ihn nur auf dem Papier 
ſtehe. In dem bekannten Anſchlage heiße es: „Jede Agit, 
Wort, Tat und Schrift werde mit Entlaſſung beſtraft.“ Das unter⸗ 
nehme man gegen den Militärarbr'terverband, der auf nationalem 
Boden ſtehe. Der Verband habe dieſe Hetze dem früheren Abge⸗ 
ordneten Pauli zu verdanken, der ihn offen denunziert habe. Es 
herrſche ein Antreiberſyſtem in den Militärwerkſtätten, und wenn ein 
Arbeiter infolge dieſes Syſtems einen Unfall erleide, werde er oben⸗ 
drein noch beſtraft. Hiergegen müſſe aufs ſchärfſte proleſnert wer⸗ 
den. Als ſeinerzeit wegen Arbeitsmangels auf den töniglichen 
Inſtituten Arbeiter entlaſſen wurden, ſeien zugleich auf einem An⸗ 
ſchlag, die Arbeiter aufgefardert worden, nach Betrieben, in denen 
geſtreitt würde, als Streikbrecher zu gehen. Auf gelegte Be⸗ 

ſchwerde des Metallarbeiterverbandes ſei erſt nach 19 Tagen die 
Antwort gegeben worden, daß man nichts davon wiſſe In den 
Betrieben werde das Schmarotzertum großgezogen, hriße es doch 
in der Arbeitsordnung: „Perſonen, welche ſozialdemokratiſche Ge⸗ 
ſinnung beit m, werden enklaſſen.“ Eine ſchwere Anklage liege 
in dem amtlichen Jahresbericht der Gewerbeauf ſchtsbeamten, worln 

es heißt. daß die Lebensverhältniſſe der Ardeiter ungünſtig be 
flußt warden durch die herrſchende Teuerung. Nuchdem Genaſſe 
Büchner unter wiederholter Zuſtimmung noch ne Reihe weiterer 
Mißſtände kritiſiert hatte, betome er zum Schluß: Gerade die ſo⸗ 
zialdemokratiſche Partei habe bei jeder Gelegenheit ſchärſſten Pro 
ieſt gegen die Unterdrückung der Staatsarbeiter eingelegt und Miß⸗ 
ſtände kritiſiert und dadurch auch die Freiſin u vorwärts getrie⸗ 
ben. Sie verlange, daß die Staatsarbeiter freie⸗ Organiſationsrecht 
haben und ihre politiſche Geſinnung frei betärigen lönnen. ů Der 
Vorredner habe geſagt, trotz der 110 Sozialdemotkraten ſei die 
Militärvorlage angenommen worden. Demngegenüder müſſe be⸗ 
lont werden, daß die Partei des Herrn Weinhauien ja ſamt und 
ſonders dafür geſtimmt habe. ———— ů 

r Vorwurf Weinhauſens, daß die Sozialdemokratie trotz 
ihrer 110 Abgeordneten die Annahme der Militäroorlage nicht ver⸗ 
hindern konnte, muß das Entzücken jedes Abeſ gen hervotrufen. 
der da weiß, daß im Reichstage 398 Abgeordnete ſitzen. Außer 
der Sozioldemokratie ſchwärmen ſie alle für die Politik der gepanzer⸗ 
ten Fauſt und am allermeiſten ſogar Weinhaufen und ſ⸗ ne Freunde. 
Und nun kommt ausgerechnet dieſer Herr mit einem ſo unſäglich 
intelligenten Vorwurf. dem d. 

Sehr ſchön iſt auch der energiſche Mannesmut. mit dem der 
frühere Peſtbe iarderte daß die Staatsbetriebe wirkliche Muſter⸗ 
betriebe werden ſollen. Es wäre nur noch viel netter geweſen, wenn 
er dieſe dorderung an ſeine freiſinnigen Parteifreunde richten wollte, 
welche die Danziger Kommunalbetriebe beherrſchen. Trotz unſerer 
Aufforderung hat er ſich aber nicht gegen die Zuchto ng ge⸗ 
wendt, durch zwelche die ſtädtiſchen Arbeiter in die gelbe Verſtlarung 
gezwungen werden ſollen. Er hat ſich auch ſehr gehütet, in ſeiner 
Spandauer Rede auf dieſe praktiſche freiſinnige Arbeiterireund⸗ 
lichkeit hinzuweiſen. ů ů 

Um ſo ſicherer hoffen wir, daß er das am Sonntag im Bür⸗ 

gergarten nachholt. 

     

   

  

    

   

    

   

    

   
     
        

  

   

   

     

        
    

       

      

  

    

  

   

Der Magiſtrat über die Anternehmerherrſchaft in den 
Orkskrunkenkaſſen. 

Die Ortskrunkenkaſſen waren in Danzig in einer Weiſe zer⸗ 
iplittert, wie kaum in einer zweiten Stadt. Zurzeit beſtehen noch 
vierzehn Kaſſen dieſer Art. Die Nachteile, die damit für die Ver⸗ 

ſicherten verbunden ſind, dürfen wir an dieſer Stelle nicht näher 
ausführen. Die Zufammenfaſſung der Kaſſen und damit der 
Ausbau der Krankenverſicherung iſt eine dringende Notwendigkeit 
im Iniereſſe der Verſicherten. Die Möglichkeit dazu wird, aller⸗ 
dings nur in ſehr beſchränktem Maße. durch die Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung geboten. Danach hat der Magiſtrat die Möglichteir, eine 
Ortskaffe zu einer allgemeinen zu machen und andere Kaſſen 
els beſondere beſtehen zu laſſen. Er kann aber auch, ohne 
Rückſicht aui die beſtehenden Kaſſen, eine allgemeine neu errichten. 

Den Anttag, zun allgemeinen Kaſte ausgevildet zu wer⸗ 
den, hat nun die Ortskrankenkaſſe vereinigte Fabrik- und Gewerbe⸗ 
Betriebe, die etwa 8000 Mitglieder zählt, geſtell. Der Magiſtrat 
hat dieſen Antrag aver abgelehnt und zwar aus einem beſonderen 

   

  

  

  

      

  

Grunde. Er wirft der Kafßenleitung vor, daß ſie wiederholt Kran⸗Mark. ürgerliche Preſſe ſieht darin deshalb keine Aus⸗ kenhausbehandlung ſelbſt dann verweigert habe, wen ſie ärztlich gabem 'ehrung, weil zurzeit eine Stadtreisſtelle und di, Pläge 
als dringend notwendig bezeichnet wurde. 

Dieſes unſoziale Verhalten der Kaſie, das die Kranken ſchwer 
benachteiligt, haben wir dereits eingehend kritiſiert. Bemerkenet rt 
iſt nur, daß ſich ſeßt der Magiſtrat unſerm Urteil unf 
der bisher der Protektor dieier Kaffe war. Ihre Leitung befinde 

  

    

ſich nämlich in der Hand des Fabrikanten Willy Paul, der zugieich Laternenanzünder adzuſpeiſen wagten. Und das auch 
als der Tod unſer Drängen unterſtützte und ſie anu 
mahnt hatte. 

hrerin ſitzenden Klaſſe, die auf dem Rathauſe durch den De 

der Lieferant der Kaſſe iſt. Unter den Generalrerfammlungsvertre⸗ 
iern beßendet ſich kein einziger otganiſterter Arbeiter. Dafür hat, 
inrolge der Gleichgültigkett der Mitglieder, die Geſ⸗ eri 
Käthe Rohde von den Neurßten Nachz chten geſorgt. Sie 
kommandierte bei den Vertreterwahlen die Austrägerinnendes ge⸗ 
finnungsloſe. Blattes und mit Hilie eines in einer Großftadt un⸗ 
glaublichen Terrorismus murden dann auch ihre Kandidaten oge⸗ 
wählt“. Ihre Eignung für dieſes Amt betätigten dieſe „Bertreter“ 
meift dedurch, daß ſie Bderhaupt nicht in der Generalverſammlung 
erſchienen. Hert Poul und jeine Bundesgenoſſin wurden aber zum 
Dank für uhrt ordnungsrämpjeriſche Mühe vom Reichskanzler zu 
der Konferenz nach Berlin geladen, die ſich mit der Vordereitung 
der Reichsverſichhrimgsordnung beſchäftigte. Und über dieſe Leute 
Und ihre Merihode muß der Magiſtrat nun ein ſo vernichtendes 
Urteit fällen! 

Der Magiſtrat empfiehlt den Stadtverordneten die Gründung 
einer neuven aligemeinen Ortskrankenkaſſe. Dabei iſt er aber in 
Irrtum, wenn er zur Begründung ſagt, daß dei der Neꝛigrũndung 
die Mehrzahl der anderen Kaſſen wegen Geſährdung der neuen 

  

   

  

    
    

    

  

   

   

Wir nehmen cuich von dieſem Rechen 
Hochachtung Notiz. Ein bitteres Ge 

t. „ir daran derken, mit welchen Bettel 

derichterftatter“ 
Leſer iſt, wenn men ſo tut, als ob Binder⸗Krieglſtein nur „Kriegs⸗ 

    
  geſchloſſen werden würden. Das iſt nicht richtig. Ein ſolch will⸗ 

kürlich auszüllbendes Recht hat die Reichsverſicherungsordnung 
niemond gegeben. Sie ſagi un Paragraphen 242 ausdruͤcklich, daß 
die allgemeine Kaſſe nur dann als gefährdet gelten ſolle, wenn ihr 
weniger als 250 Mitglieder verbleiben. Hat ſie dieſe Zahl er⸗ 
reicht, ſo iſt die Schließung anderer Ortstaſſen aus dieſem Grunde 
näichtt möglich. Das⸗Geſetz will in dieſer Hinſicht die freie Ent⸗ ſchließung der Kaſſenmitglſeder nicht ausſchalten. Und das halten 
wir für ſehr gut. Gerade das Kronkenkaſſenregiment des Danziger Mogiſtrats, wir erinnern nur an ſeine Terroriſierung der S chnei⸗ derkaſſe, zwingt zur äußerſten Vorſicht. Nur dann, wenn 
die übrigen Kaſſen 
Kaſſe die Rechte der Milglieder wirklich ſichert, ſollen ſie ſich 
für den Anſchluß entſchelden. ‚ 

  

Arbeiter-Kontrolle bei Schichau. 
In größeren Betrieben beſteht eine Arbeitsordnung, welche 

jür Zuſpätkommen der Arbeiter eine beſtimmte Strafe feſtſetzt. Die Straſen werden bei der Lohnung vom Lohn oder Verdienſt 
in Abzug gebracht. Nach den Beſtimmungen der Gewerbeordnung 
muß für Strafgelder eine beſondere Liſte oder Buch geführt werden, aus ber erſichtlich iſt der Name des Beſtraften, der Tag, die Ur⸗ lache und Höhe der Beſtrafung. Die Strafgelder müſſen wiederun in Form von Unterſtützungen oder Zuwendungen an die Arbeiter 
erfolgen. In der Regel fließen die Strafgelder ais Einnahme in die Betriebskrankenkaſſe. In Großbetrieben iſt dieſe Einnahme⸗ 
quelle für die Betriebskrankenkaſſe teilweiſe recht erheblich. Bei 
der Firma Schichau muß man wohl in letzter Seit das enentuelle 
Sinken der Strafgelder übel virmerkt haben. Im Intereſſe des 
Betriebes liegt es, wenn für Zuſpätkommen keine Straſen verhängt werden brauchen. Aber auf der anderen Seite entſteht eine We⸗ nigereinnahme für diejenige Kaſſe, in welche die Strafgelder flie⸗ 
ßen. Bis heut weiß von den Arbeitern niemand, welche Kaſſe die 
Strafgelder erhält. Einen gedruckten oder vervielfältigten Jahres⸗ 
Rechnungsabſchluß erhalten weder die Vorſtandsmitglieder noch die 
Generalverſammlungsvertreter. Mithin konn ebenſogut ange⸗ 
nommen werden, daß die Strafgelder in einem Fonds untertauchen, 
aus dem alle Juheljahre mal ein Arbeiter eine kleine Notlagen⸗ 
Unterſtützung erhält. Eine Kontrolle über die Strafgelder, ſowie 
deſſen Verwendung ſollte man den Arbeilern einräumen, im wohl⸗ 
verſtandenen Intereſſe. Um dieſem Strafgelderſonds auf die Beine 
zu helfen, greiſt die Firma zu recht ſonderbaren Mitteln. Wie uns 
mitgeteilt wird, ſollen zwei Lohnſchreiber als „Kontrolleure“ be⸗ 
ſchäftigt ſein, elche darauf zu achten haben, daß Arbeiter auf der 
Werſt oder in en Werkſtätten nicht „müßig“ herumſtehen. Wer— 
den derortige „Sünder“ getroffen, ſind ſie zur Beſtrafung zu mel⸗ 
den. Die Befjugniſſe der Herren „Kontrolleure“ gehen ſogar noch 
weiter. Außer dem Arbeitspiatz auf der Werft und Werkſtätte, 
gibt es noch einen „ſtillen Ort“, wo der Menſch keinen Vertreier 
binſenden kann. Auch der unterliegt der „Kontrolle“, vamit nie⸗ 
mand über die vorſchriftsmäßige Zeit dort verbleibt. Leider iſt in 
der Arbeitsordnung noch durch Anſchlag bekannt gemacht, welche 
Zeit hierfür ſeitens der Firma geſtattet iſt. Es unterliegt alſo der Be⸗ 
rechnung der Herren Kontrolleure, welche täglich ihre Naſe dort 
hineinſtecken müſſen. Eine wenig angenehme Arbeit für ſie. Aber 
nach acht amerikaniſchem Syſtem wird jede Sekunde Arbeitszeit⸗ 
verluſt für den Kapitaliſten gewertet. Mögen die Arbeiter aller B 
rufe die nolwendige Konſequenz ziehen und den Wert ihrer Ar⸗ 
beitskraft dementſprechend einſchätzen. Eine Zeitvorſchrift für die 
Verrichtung menſchlicher Bedürfniſſe, das iſt wohl das Höchſte, 
was man risher von den Unternehmern verlangen kann. Solche 
unwürdigen Zuſtände können ja auch nur auf den Miſtbeeten des 
Großunternehmertums gedeihen. 

Der Nol der Sladträte 
haben ſich die Stadtverordneten endlich auch erbarmt. In ge⸗ 
heimer Sitzung haben ſie am 21. Januar deren erbürmliche 
Hungerlöhne wenigſtens einigermaßen den teuren Zeiten angepaßt. 
Der Oberbürgermeiſter wurde allein von dieſer humanen Not⸗ 
ſtandsaktion ausgenommen. Sein Gehalt wurde gleich beim 
Amtsantritt von 18 000 auf 21 000 Mart erhöht. Die anderen be⸗ 
ſoldeten Magiſtretsmatglieder haben aber ſeit 1900 keine Auf⸗ 
beiſerung erhalten. Im Jahbre 1907 wurden ihre Gehälter nur 
daderch erhöht, das die Steigerungen günſtiger geſtellt wurden. 
Sonſt mußten dieſe geplagten Herrſchaften aber rränenden Auges 
zuſehen, wie bei ihnen Schmalhans Küchenmeiſter war, wührend 
die niederen Beamten dereits 1906, 1907 und 1910 Gehalts⸗ 
aufbeſſferungen erhielten. Dieſe Enthüllungen haben wir keines⸗ 
wegs einem Wißblatt entnommen. Sie ſteht im Ernſt in der Be⸗ 
gründung der Magiſtratsvorlage, durch welche die Gchaltserhöhung 
gefordert wurde. 

Unter ſo ſtichhaltigen Gründen durfie es natüriich nicht erjt zu 
einem in ſeinen Folgen unabſehbaren Streik der Stodiröte kommen. 
Die Blockſtadtverordneten bewilligten flott, was nerlangt wurde. 
Hat doch auch Daͤnzig die erbärmlichſten Magiſtratslöhne umter den 
31 deutſchen Großſtäbten mit mehr als 150 5 %0 Einwohner. Die⸗ 
ſer Grund, den dieſelben Stadtverordneten, wenn er für die Arbeiter 
geltend gemacht wird, höhniſch vertachen, ſchlug durch. 

Der Bürgermeiſter Dr. Bail, der bisher ein von Soog bis 
12 000 Mark ſteigendes Gehalt erhielt, bezieht jetzt 9060— 13 000 
Mark. Die Stadträte bezogen 5100 —10 000 Mark und werden 
nun erhalten 6000—10 000 Mark r Stadtſchulrat Dr. Damus 
erhält noch eine beſondere Zulag Kreisſchulinſpektor. 
der Beurteilung dieſer Gehaltsbeträge muß man berü 
daß die niedrigeren Sätze praktiſch gar nicht in Frage kommen, weil 
den Inhabern der Aemter anderwäcts gelt e Dienſtjahte an⸗ 

        

  

        

    

gerechnet werden oder die Aufrückung im Dienſtalter aus anderen 
Gründen beſchloßſen wird. Die Geſanitaufbeſſerung beträgt 11 10⁰.    

        

    

  

Zweier Hilfserbeiter mit zuſammen 14 250 Mark nicht dejegt ſi 
pei mit der gebübren⸗ 
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die exiſtenzlos x 

   

  

    
ein Tagelohn oon 30 Mark zu niedrig iſt, 

  

Die Herten vom Magiſtrat gehören a 

des Geldſacks regiert. 

Das Wejtprenßijche Volksblalt ſchreibt: ⸗Freihert v. Viader- 
  

  

Ktieglftein, der Kriegsberichterſtalter der Danziger Neueſten Nach⸗ 
richten“. So beginni eine Lokalnotiz in der geſtrigen Nummer des — 
biefigen Generalanzeigers, und auch in früheren Nummern wurden 
ähnliche Wendungen gebraucht. Und den Kriegsberichten des Frei⸗ 
derrn v. Vinder⸗Krieglſts'. ſetzten die Danziger Neueſten Nach⸗ 
richten ſtets voran „von unſerm an die Front entſandten Kriegs⸗ 

Wir ſtellen feſt, daß es eine Irreführung der 

berichterſtatter“ einer Zeitung iſt und eivens von einem Blatt „an 
die Front entſandt“ wäre. Beim Tripoliskrieg war Freiherr 
von Binder⸗Krieglſtein z. B. auch „Kriegsberichterſtatter des Wejit⸗ 
preußiſchen Volksblattes“; wir haben aber niemals auch nur ver⸗ 
ſucht, den Anſchein zu erwecken, als ob er von uns „an die Front 

ſich davon überzeugt haben, daß die neue 3 

    

  

entſandt, wäre oder als ob er nur für uns alle in die Beric 
anfertigte. Wir hätten uns üvermäßiger Rellamejucht, ja Uuehe⸗ 
lichkeit vorwerfen mäffen, wem wir es gemacht, hätien, wie jene 
Zeitungen, die immer ſiets mit thren „gulen? Verbindungen“ 
prahlen und ſchließlich doch aus derſelben Ouelle ſchöpfen wie 
andere Leute auch. Herr von Binder⸗Krieglſtein hat bel allen Ge⸗ 
legenheiten, auch beim Valkankrieg, für alle Zeitungen geſchrie⸗ 
ben, die auf ſeine Berichte abonniert waren. Auch uns hatte er 
ſeine Berichte vom Balkankrieg angeboten, wir haben das Angebot 
jedoch nicht angenommen. Unſere Leſer werden aus dieſen kurzen 
Darlegungen erſehen, daß farbloſe und ſogenannte umparteiiſche 

jeitungen große Reklame machen mil „Sonderberichterſtattern“, 
„Spezialkorreſpondenten“, „Spezlaltelegrammen“ uſw., daß jedoch 
oft es nichts anderes iſt als das, was anſtändige Zeitungen auch 
borſeh die es ihren Leſern aber nicht als eiwas Außergewöhnliche⸗ 
vorſetzen. 

  

Der katholiſche Pfarrer als Ohrfeigenſpender. 
Am 3. November vorigen Jahres kam es auf dem Bahnhof in 

Damberg zu einer beftigen Prügelei zwiſchen dem Pfarrer Heinrich 
Hamm von der Oberen Pfäarrkirche in Bomberg und dem Gold⸗ ſchmied Ludwig Wagner. Zwiſchen beiden herrſcht bittere Feind⸗ 
ſchaft, die ſchon wiederholt zu ſcharſen öffentlichen Auseinander⸗ ſetzungen fiihrte Wagner, der von ſeiner Frau geſchieden iſt, er⸗ blickt in dem Geiſtlichen den Zerſtörenſeines Cheglücks 
Und hat ihm ſchon öfters Ehebruch norgeworjen. Dabei ſtützte er 
ſich auf die Tatſache, daß Hamm mit Frau Wagyer ſeit längerer 
Zeit einen ſehr freundſchafilichen Verkehr unterhält, und feine 
Beindſchaft verſtärkte ſich noch mehr, alß nach erfolgter Eheſcheidung 
die Frau ein Geſchäft mit kirchlichen Arbeiten als Konkurrenz gegen⸗ 
über dem ihres Mannes gründete und der Benefiziat wiede häufig 
bei ihr verkehrte. Als nun Wagner den Geiſtlichen auf den Bahn⸗ 
hofe traf, ſtellte er ihn und machte ihm wiederum Vorwürie, auf 
die der ſtreitbare Diener Gottes mit zwei gewaltigen Ohrfeigen 
antwortete. Wagner verprügelte alsdann den Geiſtlichen, der ſich 
noch eine Weile mit ihm abraufte, tüchtig mit dem Regenſchirni. 
Die Folge war, daß er ſich nun wegen Beleidigung und Korperver⸗ 
letzung zu verantworten hatte. Er berief ſich auf Notwehr; er habe 
gewußt, daß der Geiſtliche einen geladenen Revolver bei ſich trage, 
und wollte ihn, nachdem er ſelbſt die Tätlichkeiten eröffnet, kampf⸗ 
unfähig machen. Das Gericht taxierle die Körperverletzung auf 
20 Mark und die Beleidigung (Schurke und Ro bßkerl) auf 
5 Mark. Ju dem Urteil wird u. a. als ſtrafmildernd angeſührt, 
daß das Verhalten des Benefiziaten ebenfalls nicht einwandfrei ge⸗ 
weſen. Der Bahnhof ſei nicht der Ort, wo ein Geiſllicher ſeinen 
körperlichen Mut ziigen könne. 

Der zweite Bezirk des Sozialdemokraiiſchen Vereins. 
Der Bericht üder die Verſammlung dieſes Bezirks, den wir in 

unſerer letzten Nummer veröifentlichten, enthält leider einige 
Fehler. 

Die Verſammlung dei Selonte, jetzt Wilhelrn⸗Theater, vom 
29. Juni 1872 wurde von unſeren Genoſſen Derowski und 
Sambowsky veranlaßt. Derowski iſt jetzt 78 Jahre alt und 
war in der Bezirksverſemmlung anweſend. Ob Sambowsky noch 
lebt, iſt nicht bekannt, aber wenig wahrſcheintich. 

  

Genoſſenſchaftsbewegung. 
Meinungsverſchiedenheiten unter den Rabaitmarkenfreunden. 

Die Bäckermeiſter Groß⸗Berlins haben einen beſonderen Ra⸗ 
battſparverein gegründet, weil ſie aus beſtimmten Urſachen fürchten, 
von den Kaufleuten übers Ohr gehauen zu werden. Dies Vor⸗ 
gehen wird von den Brotfabrikanten getadelt, deren Organ 
meint, daß, wenn der Rabatt nur branchemweiſe organiſiert werde, 
die Aufſpeicherung des Fonds zu lange dauere ů 
das Intereſſe verliere. Darum ſei es grundſätzlich falſch, den Ra⸗ 
batt nur für das Läckergewerbe zu organiſieren. — Den Konſu 
menten kann es ziemlich gleichgülnig ſein, ob das Rabattſparvereins⸗ 
weſen zentrat oder branchenweiſe organiſiert wird. Sie haben ſo 
und ſo keinen Vorte davon. Je mehr ſie ihre ei genen Ge⸗ 
ſchäfte, die Konſumpvereine, ousbauen, deſto mehr fließen 

    

   

   

ihnen aus allen Gebieten der Bedarfsdeckung dile Vorteile die 
ſie heute bei der Entnahme von Rabatmarken ſcheinbar h. in 
Wirklichkeit aber den Händlern zuſchanzen. 

Aus der niederländiſchen Genoſſenſchaftsbewegung. Dern 
Genoſſenſchaftsbunde gehören jetzt 147 Genoſſenſchaften mit 82 065 
Mitgliedern an. Der letzte Genoſſenſchaftstag beſchloß, daß die 
Großeinkaufsobteilung künftig einen Körper mit eigener 
Rechtsperſönlichkcit bilden, aber nicht vom Bunde getrenmt werden 
joll. Der Vorſtand des Bundes wurde beauftragt, einen Plan zur 

  

Errichtung einer Genoſfenſchaftsbank auszuarbeiten. 
  

    
Schönu billig 

Auch der Arbeiter soll scköne Stiefel 
tragen, billig Können sie trotzdtem sein! 

Feste derbe Ledersorten 
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Der sSensationelle billige Verkauf des von mir erworbenen Paul Schömeeschen 
neben 

WM Berliner Moden-Centrale cauabeue 
beginnt Sonnabend. den 25. Januar, früh 9 Uhr. 
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Seiddener eleganter mouderner Damen-Blusen— 
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Moderne Damen-—Handtaschen — Pompadours — wie üblich geöfinet. 

Theaterhauhen — Strümpfe Normal-Wäsme— 

Herren-KHragen DOber-Hemden — Krawatten. 

ims entschlossen. abteilungswéise zu verkaufen und 

um bestimmten Tagen nur bestimmte Artikel 

taur den bisherigen Selbstkostenpreis zum Verkauf 
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. Jahrgang. 
  

Reichstagsabgeordneter Büchner aus Berlin 
ſpricht Sonntag, den 26. Jaunar, nachm. 3 Uhr im Bürgergarten zu Schidlitz. 
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Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 21. Januar. 

Auf eine Anfrage des Abgeordneten Rühle (Soz.) über die 
Lohubeſchäftigung von Kindern im Haushalt wie in der Landwirt⸗ 
ſchaft antwortet der Direktor im Reichsamt des Innern Dr. 
Kasper: Die Verhandlungen über dieſe Frage ſeien noch nicht 
abgeſchloſſen, da die Erhebungen noch nicht von allen Bundesſtagien 
eingegangen ſeien. 

Hierauf wird die Beratung des Etats des Reichsamts des 
Innern fortgeſetz. Es liegt zunächſt eine Reſolution der Komn⸗ 
miſſion vor, den Reichskanzler zu erſuchen, unverzüglich Maß⸗ 
nahmen zu treffen um der künſtlichen Vertenerung des Kaffees ent⸗ 
gegenzutreten. Der Abgeordnete Nacken (3tr.): Die Preiſe des 
Kaffees, unſeres Volksgeiränks, ſind künſtlich in die Höhe getrie⸗ 
den. Leider fehit uns ein Geſetz um dieſer wucheriſchen Manipu⸗ 
lation entgegenireten zu können. Der Kaffeebau ſollte auch in 
unſern Kolonien gefördert werden. Abgeordneter Molkenbuhr 
(Soz.): Ich bin aus der Rede des Vorredners nicht klar geworden, 
ob das Zentrum den neuen Direktor bewilligen will oder nicht. 
Ich bedaure, daß er ſeine Rede nicht 1909 gehalien hal. Damal⸗ 
wären die ſchönen Reden vom Kaffee als Volksgetränk ſehr ange⸗ 
bracht geweſen. Damals gab es eine Gruppe, die den Preis des 
Kaffees, der im Hamburger Hafen 80 Pfennig pro Kilo detrug, 
für alle deutſchen Märkte innerhalb der Zollgrenzen auf 1.40 Mark 
pro Kilo heraufbringen wollten, alſo auf den Preis, den jehl Herr 
Xucken als wucheriſch bezeichnet, und damals haben ſich die Herren 
vom Zentrum ſelbſt daran beteiligt. Wir wiſſen, daß alle dieſe 
Erſcheinungen wie Kartelle, Ringe, Truſts nur notwendige Folgen 
der kapitaliſliſchen Entwickelung ſind und das ernſthaft gegen ſie 
erſt eiwas geſchehen wird, wenn die geſamte kapiialiſtiſche Pro⸗ 
duktion beſeitigt wird. Die Reſolution wird angenommen. 

Beim Titel Förderung der Seefiſcherei liegt ein Antrag Fiſch⸗ 
beck⸗Baſſermann vor, den Ponde von 500 000 auf 600 C000 Mark 
zu erhöhen. Abgeordneter Bählendorff (Konſ.) ſchildert die 
volkswirtſchaftliche Bedeutung der Seeſiſcherei und begrüßt den 
Untrag. Abgeordneter Preuß (3tt.) ſpricht in demfelden Sinne. 

Ubgeordneter Noske (Soz.): Konſervative und Zerutrumsleute 
legen ſich jetzt dafür ins Zeug, dem Volke billige Naßrungsmittel 
zugufühten, derſperren aber überall die Grenzen, wie jetzt gegen 
Fleiſch aus den Kolonien. Herr Hahn iſt noch bis in die letzte 
Jeit für Erhöhung der Fiſchzölle eingetreten. Große Meſſen des 

  
Volkes ſind auf den Hering als einzige Fleiſchnahrung angewieſen. 
'aher iſt es geradezu ungeheuerlich, daß man ſich nicht entſchließen 

kann, den Heringszoll zu beſeiligen. Abgeordneter Dr. Struwe 
(Dp.): Der Fiſchereibevölkerung wird von allen Seiten Sympathie 
enigegengebracht, daher hoffe ich, daß ſie unſerer Reſolution zu⸗ 

  

ſchen erhöhte 
Sedeutung, doch muß auch beſſer für den Transport der Seeſiſche 
erergt werden. Abgeordneter Körſten (Soz.) kritiſiert ſcharf 
die harten Beſtrafungen der Fiſcher bei Abfang zu kleiner Fiſche. 

ü der dritten Beſtrafung wird den Fiſchern die Exlaubnis zum 
ü ichſang enkzogen. Dadurch wird der Raubfiſchfang gefördert. 
j llte gegen die armen Fiſcher eine nuldere Praris geühßt werden. 
Der Ankrag Fiſchbeck⸗Baſſermann wird angenommen. 

Bei Titel, Unterſtützung deulſcher Seemansheime im Ausland, 
fürwortet Abgeordneter Meyer (Ratl.) eine Erhöhung dieſe⸗ 
nds. Abgeordneter Sivokopich (Bp.): Die Seemann⸗ 

mden Hafenſtädten muß der freien Liebestätigkeir 
in und darf nicht verſtaatlicht werden Abgeordneter Hen 

03,: Die Seemannsheime ſind nicht neutral geleitet, ſie ſind mit 
Zeit zu Hilfsmitteln des Reedereikapilats zur Bekämpfung der 

veiler geworden. Das Reedereikapital ſteht der Organiſarion der 
dute beſonders feindlich gegenüber. Die Arbeiter können nur 
dem größten Mißtrauen den Seemannsheimen gegemt'be 

»en. Geheimrat v. Jonquieres: Auch die Reichsverw— 

     

      

   

  

   

      

   

     
   

    

     

    

tung ſchätzt den Wert der Scemannsheime. die ſreie Liebestätig⸗ 
keit iſt gar nicht denkbar ohne die Verbindung mit der Kirthe. Die 
großen Reedereien fördern die Seemannsheime aus idealen Beweg⸗ 
gründen. Nachdem die Abgeordneten Erzberger (Zir.) und 
Meyer (Natl.) gegen Abseordneten Henke polemeſiert, erklärt 
letzterer: Ich beſtreite, daß die Reeder aus idealen Beweggründen 
die Scemannsheime unterſtützen, es iſt dies nur der Unternehmer⸗ 
ideclismus, der aus den Taſchen anderer gibt. Mit ſolchen Flauſen 
ſoll man uns verſchonen. Herrn Meyer gegenüber bemerle ich, 
daß, wenn er wirklich ein ſo warmes Herz für die Seeleute hat, ſo 
ſoll er den im „Seemann“ widerlegten Wunſchzettel der See⸗ 
leute unterſtützen, dann wird er uns auf ſeiner Seite finden. Titel 
und Reſolution werden bewilligt. 

Tum Titel, Maßregeln gegen die Reblaus, beantragten die So⸗ 
zialdemokraten eine Reſolution, die eine Kommiſſion aus Weinbau⸗- 
und Reblausſachverſtändigen verlungl, die die Beſchwerden der 
Winzer entgegenzunehmen hat und geeignete Geſetzesvorſchläge 
machen ſoll. Eine andere Reſolution, eingebracht von den Natio⸗ 
nalliberalen, die faſt dasſelbe beſagt, aber nur die Ausführungs⸗ 
beſtimmungen geändert wiſſen will, wird von Abgeordneien 
Paaſche vertreten. Für die Reſolution der Sozialdemokraten 
ſprechen die Abgeordneten Weill und Dr. David. Weiter be⸗ 
teiligten ſich an der Debatte die Abgeordneten Baumann 
(Str.), Heck MNatl.) und Geheimrat Jonquieres. 

Die nationalliberale Reſolution wird angenommen, die der 
Sozialdemokraten abgelehnt. Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Sitzung vom 22. Januar. 

Es werden zunächſt verſchiedene Abſtimmungen über Re⸗ 
ſolutionen vorgenommen, die beim vorjährigen Etat zurück⸗ 
geſtellt waren. Darunter befinden ſich mehrere, die von den 
Sozialdemokraten beantragt ſind. Angenommen wird dabei 
eine Reſolution, die das Koalitionsrecht der Landarbeiter 
fordert. Dagegen wird die Aufhebung der Gefindeordnungen 
ſowie die Einführung des achtſtündigen Arbeitstages für 
Handels⸗, Induſtrie⸗ und Verkehrsarbeiter abgelehnt. Es 

wird dann in der 2. Beratung des Etats fortgefahren, die 
zunächſt zu einer Ausſprache üdber die bürgerliche, und prole⸗ 

tariſche Jugendbewegung führt. Adg. Schulz (Soz.) weiſt 

nach, daß die Zentralſtelle für Volkswohlfahrt neben manchen 

einwandfreien Beitrebungen den Kampf gegen die Sozialdemo⸗ 

Kratie führe. So unterſtütze ſie einſeitig die bürgerlichen Jugend⸗ 

vereine. Unerhört ſei es, wie der Staar gegen die proletariſche 
Jugendbewegung vorgehe. Die Abgg. Schönaich⸗Carolath 

(Natl.) und Pieper (Zentr.) halten alle Beſtrebungen der 

Zentralſtelle für Volkswohlfahrt höchſt „Unparteiiſch“. Die 

Abgg. Bruckhoff (Vp.) und Dr. Bell (Zentr.) betonen, daß 

alle bürgerlichen Parteien im Kampfe gegen die proletariſche 

Jugendbewegung zuſammenſtehen müßten. Die Abgg. David⸗ 

ſohn und Schul; (Soz.) verweiſen die Gegner darauf, daß 

auch die Sozialdemokraten zum Staate gehören und auch 

Steuern zaͤhlen müſſen. Das Geid wird aber verwandt zur 

Verhetzung der Kinder gegen ihre Eltern. Der Zuſchuß wird 

gegen die Stimmen der Sozialdemokraten bewilligt. Zum Titel: 

Belaſtung des Reichs aus den auf Grund der Reichsverz 

ſicherungsordnung zu gewöhrenden Leiſtungen, bemerkt 

Abg. Molkenduhr (Soz.), daß die Statiſtiker de⸗ Reichsamts 

des Innern ſich arg verhauen haben, als ſie die Höhe der 

gaben für die Witwen und Waiſen beſtimmten. Die Summen 

ſind viel zu hoch. Bei diefer Gelegenheit gehen verſchiedene 

Redner auf die Schmähſchrift des Profeſſors Bernhard 

gegen die Arbeiterverſicherung ein. Auch der Staatsſekr»tär 

ſtimmt in das abfällige Urteil über dieſe Schrift ein. Bei der 

itzung vorhergehenden Abſtimmung über die betreffenden 

Reſolutionen wurde der Antrag der Konſervativen gegen das 

Streikpoſtenſtehen mit 282 gegen 52 Stimmen abgelehnt. 

Fünf Adgeordnete enthielten ſich der Stimme. Nächſte Sitzung 

Donnerstag 1 Uhr. 

  

    

Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

Sitzung vom 21. Januar. 

Nach Verabſchiedung des Moorſchutzgeſetzes wurde in die 
zweite Leſung des Etats eingetreten. Beim Etat der Lotteriever⸗ 

waltung machte Abgeordneter Hahn (Konſ.) feinem gedrängten 

Herzen Luſt, daß die Verwoltung gegen den Kollekteur und national. 

Reichstagsabgeordneten Held nicht eingeſchritten ſei, obwohl ſeit 
Dahren bekannt iſt, daß ſich derſelbe nicht einwandfrei benommen 

zabe. Die Debatie ſpitzte ſich zu einem Wortgefecht zwiſchen dem 

Dr. Hahn und Dr. Friedberg zu, in das auch der Abgeord⸗ 

nete Hoffmann (Soz.) eingriff und das Unweſen des Lotterie⸗ 

ſpiels ſcharf geißelte. Dem Abgeordneten Hahn gegenüber meinte 
er, daß es demſelben wohl weniger um die Sache zu tun ſei, ols 
um den Kampf gegen einen politiſchen Gegner. Der Vertreter der 

Regierunz erklätte, daß die Sache im Falle Held unterſucht wer⸗ 
den ſolle. Der Etat der Generalordenskommiſſion gab dem Abge⸗ 

ordneten Liebknecht Gelegenheit, in ſarkaſtiſcher Weiſe den ſich 

über die preußiſchen Staatsbürger in immer ſtärkerer Form 

ergießenden zu gloſſieren. Beim Etat des Difziplinarhofes 
nahm ſich Liebenechmder Beamten an, indem er die Neutegu⸗ 

lierung des geſamien Beamtenrechts, vor allem aber einen beſſeren 

Schutz für die Beamten forderte. Bei dem Titel, Miniſterium der 

auswärligen Angelegenheiten machte der Abgeordnete Rath Natl). 

einen Vorſtoß zur Scharfmachung der Reglerung. Nachdem er erſt 

die Friedensliebe des deutſchen Volkes geprieſen, legte er dann der 

Regierung nahe, die wirtſchaftlichen Auslandsintereſſen nachdrück⸗ 

licher wahrzunehmen. Sei ſchließlich der Krieg unvermeidlich, ſo 

werde das Volk für ſeine wirtſchaftliche Exiſtenz auch energiſch die 

Waffen führen. Der Abgeordnete Liebknecht fuhr den national⸗ 

liberalen Scharfmacher kräftig in die Parade. Es wies die an die 

Adreſſe der Regierung gerichteten Hetzereien namens der Volks⸗ 
maſſen zurück und kennzeichnete die wirtſchaftlichen Intereſſen, für 

die ſich Herr Rath ins Zeug gelegt, als die Privalintereſſen gewiſſer 

Kapilals- und Bankgruppen, als die Intereſſen des in ſeiner Profit⸗ 

jagd doch ſo internokionalen Kanonenkapilals. Das Volk wolle den 

Frieden und fordere die Regierung auf, eine Politik des Friedens 

innezuhalten. Die Kriegshetze inkereſſierte Kapitaliſtenkreiſe, aber 
ſei um ſo frivoler und provozierender, als ſie zuſammenfalle mit 

dem Scharfmachergeſchrei nach Volksentrechtung und Volksknebe⸗ 

lungsgeſetzen. Die Antwort der ertlarvten Hurrapatrioten war 

äußerſt matt. Auch kam ihnen keinerlei Hilfe von anderer Seite. 

Dagegen trat der Abgeordnete Dr. Pachnicke BBp.). mit Begug 

auf die Friedenspolitik an die Seite Liebknechts und hielt die Ge⸗ 

ſandtſchaft beim Vatikan, ſowie die innecen deutſchen Geſandtſchaf⸗ 

üſſi Hierauf wurde die Sitzung vertagt. 

Sitzung vom 22. 

Die Generaldebaue zum Etat des Miniſteriums der land' 
ſchaftlichen Verwaltung liejerte aufs neue den Beweis daſür, wie 

ſehr die Meyrheit des Abgeordnetenhauſes, nicht genug damit, daß 

ſie dem Volke ſeine Rechte und Freiheiten vorzuenthalten ſucht, auch 

in der Ausplünderung der Proletarter ihr einziges Lebensziel er⸗ 

blickt. In holder Eintracht finden ſich Konſervative, Freikonſer⸗ 

vatine, Nationalliberale, Zentrum und Regierung zufammen 

die augenblicklichen Erleichterungen der Fleiſcheinfuhr, ſo undn 

deutend ſie auch ſind, wieder rückgängig zu machen, und der Land⸗ 

wirtſchaftsminiſter Freiherr v. Schorlemer verficherte hoch und 

heilig, daß er ſeinen agrariſchen Freunden dieſen kleinen Liebes⸗ 

dienſt erweiſen werde. Das Volk muß ſich allmählich, wie der Mi⸗ 

niſter meinte, an die hohen Preiſe gewöhnen. Hoffentlich ziehht er 

aus ſeinen Worten auch die Konſequenz und ſorgt nicht nur als 

Reſſortminiſter, ſondern vor allem als Staatsminiſter dafür, dos 

den Arbeitern bei ihrem Streben auf Erxingung höherer Lohne 

zum Ausgleich der Teuerung keine Schpierigkeiten bereiiet werdrn. 

  

  

    

   

  
  

    
—— 
  

Sozialer Roman aus Amexika von E. Dewit:. 

2— (Nachdruck verboten.) 

Endlich ließ er ſich doch herab, das Wort zü ergreifen. „Das 

bot wird heute verſchwindend gering ſein, wendte er ſich an 

einen der Käufer in halblauter Stimme, doch immer noch deutlich 

9, um von den Nächſtſtehenden verſtanden zu Werden. 

ſßall und Field, bei denen ich auf den Buſch geklopit hade, 

n an ihrem Weizen feſt, wie der leibhaftige Sutan, na. und 

die kleinen Kläffer kommen für uns nicht in Betracht.“ 

Er nicte verächtlich mit dem Kopfe in der Richtung der lachen⸗ 

den, ſchreienden, aufgeregten Menge, die ſich an verſchiedenen 

Stellen des Saales vor den ſchwarzen Brettern verſamme 

cuj denen in Rieſenzahlen die magiſche Ziffer „153“ 15 D0 
Fand. 

  

  

    

    

  

  

  

„Verkaufe fünftauſend ſchel Maiweizen zu hundertund⸗ 

fünfzig, erklang plötzlich laut eine Stimme hinter den deiden. 

Jehßt wandten ſie ſich nach dem Sprecher um. 
„O, es iſt nur der verrückte Dodſon.“ bem 

Lawſon. „Gut für uns,“ fügte er gleich darcuf 

wie ſich die Käufer um den Makler drängien. 

„Verkaufe zehntauſend Büſchel Maiweizen zu hundertdrei⸗ 

undfünßzig, übertönte eine aus einer andern Nichtung kommende 

Stemorſtimme den Lärm. „Der Teufel hole den Kerl. entfuhr 
es Lawſon. „Das iſt ja Grower. Iſt auch der verrückt geworden?“ 

„Verkaufe zehntauſend Büſchel Maiweizen zu hundertzwei⸗ 

undfünfzig drei Viertel.“ 
Wie ein Malſtrom braufte die Menge um Growe⸗ 

„Verkaufe zehntauſend Mai zu hundertdreiundfüntzig, ließ 

ſich Dodſon ꝛafs neue vernehmen, deſſen erſter Aöſchluß ſoeben per⸗ 
fett geworden war. 

— „Iwanzigtauſend Büichel — wach ich oder träum' ich.“ 
ppilofophierte Lamſon, deſſen Geſicht ſich zu röten begann. Und 

zehntauſend ſchonr zu kundertzweiundiünfzig drei Viertel wes⸗ 

  

  

   
   gichützig 

Vyazu, als er ſab,   

  —
 
—
 

üdie Schweißttopfen. 

    

gegangen. Ein Preistturz von fünfundzwanzig Punkten. So darf 

das nicht weiter fortgehen.“ ů 

Im nächſten Augendulicke führte er eine leiſe Unterhaltung mit 

einem ſeiner Vertramten. „Kaufen Sie — ſchnell! Alles, was 

angeboten wird!“ — 

Die zwanzigtaufend Büſchel hatten ihre Abnehmer gefunden 

und ſchon erktang Dodſons Stimme aufs ueẽns. — 

„Verkaufe fünfzehntauſend Mai zu — Verkaufe fünfzehn⸗ 

tauſend Mai zu —“ Der Kurs war jetzt um volle fünfzig Punkie 

geſunken. 
Ben Gower kam ſchmetternd die nächſte Angt 

Verkaufe fünfundzwanzigtauſend Mai zu hundertzw 

Ein Kursſtuez von hundert Punkten! — Auf Lawſons S.irn traten 

  

Der Löem und die Verwirruns itiegen jetzt aur das höchite. 

Erbarmungslos von ihren Armen ußd Elbogen Wedeuuch machend. 

drängten ſich Käufer durch die Menge, viele Perſonen zu Fall 

bringend. deren Mund ſich Verwünſchungen und Klagen emrangen. 

Zolinderhüte und Strohhüte flogen in die Luft, um im nöchſten 

Augenblicke von den Füßen der ſich wie eine Herde Dämone gebär⸗ 

denden Börſianer zertreten zu werden. ů 

Mit einem grimmen Lächeln auf den Zügte: Fhuautt VWiniton 

Howard an der Seite Dodſons dem tollen Treiben Funſhun⸗ 

derttaujend Büſchel waren verkauft worden und der ô wer um 

zweihundert, d. h. zwei Cent zurückgegangen. öů 

Schnell flüſterte er Jones ſeine Weiſung zu. „Bieien Sie jetzt 

fzigiaulend zu hunderteinundfünfzig an. Sie werden den Preis 

Licht bekommen, aber das ſchader nichts. Nehmen Sie, was man 

Ihnen bietet. Bitte, zu Argumenten habe ich keine Zeik.“ 

Winſton dehielt Recht. Jones fünfzigtauſend Bilichel gingen 

unter Johlen und Schreien zu fünfzig Punkten unter dem ange⸗ 

botenen Preiſe weg. Und nun begannen die ſchweren Geſchütze ihr 

Feuer. Faſt gleichzeitig boten Voker und Miller ze fünfzigtaufend 

Büſchel an. Aus der Ilnterhaltung ſeiner Umgebunt ſchiugen ab⸗ 

   

      

  

  

———— — 

wurden nun ins 

    

  

  

  

  

mehr aufhalten. Swift und Leyſer laden ihre Vor wir 

werden gut tun, uns zu ſalvieren, Lord.... Drei Cem niedriger 

in fünfzehn Minuten — ſchnell, ſuch deinen Makler auf und gib 

ihm Auftrag, zu verkauſen — ja, ich verkaufe, Kaufp war 

Kundertfünfunddreißig — undzwanzig Punkte mehr — können 

jällt der Preis zu ſchell — ich werde noch 

  

wir nicht machen, dafi 
alles verlieren?“ 

Die Eniſcheidungsſchlacht haue begonnen. Das ſchwere Ge⸗ 

jchütz der fünf Makler Winſtons erfuhr Verſtörkung und die zehn 

Millionen Büſchel Weizen, die i ſitze der kleineren „Bullen“ 

— p rall boten Makler, wild mit 
Poiten von eintauſend bis 

Winftons Agemen nur noch 

    

          

        

   
   

  

  

den Höänden geſtikulierend, 
zwanzigtauſend Büſchel an. 
in Poſten von ‚ 

Der Kurs wat 
ken und die weichende B 
Angebote gingen mit Gier die 

„So darfs nicht weitergehen“, murmelte Lawſon und 

ſich den Schweiß von der Stirn. Er ſchrieb ſchaell einige Zeiten. 

jteckte ſie in ein Kuvert und winkte einen Teiegraphenboten zu ſich 

heran. „Schnell, mein Junge, trage dies zu Mr. Leyſer im 

Schillergebäude. Selbſtverſtändlich zu Joſeph Lerſer. du Idiot. 

Zwanzig Minuten ſpäter erſchien Leyjer ſelbſt und wurde 

von der Menge mit ſtürmiſchen Hochrufen begrüßt. Hier war der 

Mann, der dem Sinken des Preiſes Einhalt gebieten, der die ver⸗ 

lorene Poſition wiedergewinnen konnte. Für den Napoleon des 

Weizens mußte das eine Kleinigkeit ſein. — ů 

LVeyjer nahm ſeinen Platz an Lawſons Seite ein und urteilie 

ſchnell ſeine Inſtruktionen. — 

Ich weiß nicht, wer hinter dem Spiel ſieckt, jagte er. „Auf 

je“ al ein birnverbronnter Narr. Daß auch die Kleinen den 

Keyji verlieren und verkaufen, kann nicht wundernehmen. Wo ein 

Leithammei vorgeht, folgen Dekanntlich Die Schaſe nach. Ein großer 

Vär“ drückt die Preiſe nach unten. Wo ſind die Verkäufer?“     gebrochene Sätze on Winſtons Ohr. „Der Preisſturz läßt ſich nicht (Fortſezung folst.) 

-
,
 

    

  

    

 



      

             

   
    

    erkrerilichen Cäctelid ü Dedbattt hedeutete dir wai⸗ Aühdendelden ngehörigtent aub. Srechteit h. en Hieraus exſieht man, daß es Schwindel iſt. wenn man 

Duntz Nebe umſerre Geuſen Le Iu, 21, her l Turiuſgre. 62. U demm eee üensre U Diche⸗ Psi. 5 A Artend⸗ bb. Tierhhandheiten wicht io 
i mutgerern 8 ů „tetommen. minlung der preußht iehes ſperrt. Im Auslande ſind die Tierkran ů 

ier n a e Ni oßdene Airt un W. Jan Kichner — Kiber ken⸗(umfangreich wie im Inlande. 
  

        
  

WI der Gtoßgrunddeſiter geihelte und als ein us dem Vandwitficeltskommer hai ein Rehn 0 
gaue der Vandezoletatier annahm. 3 unhter e nen wit n Aanen nüh enn Sezus a e ien t. Am Donnerttag wird die Beratung fortgehetzt. Kiaſfengenoſſen zugerufer: Dautd haſer — —— and SS———— Zoppo ——————— 

E aah Der Mann muß das wüsen. Den BVor⸗ Die Altpenfionärr und Wilwen 

    
17 ſie aaftändig dehendern 

.—ß5,— Danzig. — ſiß führte in di Berſammlung der Kammerhert v. Olden · haben am 20. Junuar eine Berſammlung im Pommerſchen Hof 

burg'⸗ Jans San 0 ill 1220 ufckeyött ügean uvrnt. abgehalten. Der Vorſißende, b he ſeugem Sieie, Der Labes 
SSheri Dertegendeit. kadren, was bicter „Lcn! V „in ſeiner Anſprache hervor, daß bei ſtetigem Steigen der Leben⸗⸗ 

Unkte Kiteumper in de: leßten Xummer über die iſtrrri uder ob er von dem Rechze des Marwtwirtes Gebrouch gemacht bat. mittelpreiſe Und der ungleichen Verteilung der Unterſtützungen eine 

Een des Aertrümtlichen Agisatart Scbümmer mit ſremen gtiſtlichen Die vorfündfiutliche Gelindeerdnung M noch ein erbaltener We⸗ geſetzliche Regeinng der Penſionsbezüge der Altpenſionäre dringend 
Uteten ſind den kefotniüden Wefeorrußiſfben Bolksftandteil aus der Feune Se der obfokaten Herrentums. uns kirnotwendig ſei. Es ſei dies von allen Parteien des Reichstags an⸗ 

      

  

blalt fert aué die Leren gchaden Der fürchterlicht Künemund umfere moderne Irii eine die dos Volt endlich von ſich ab⸗erkannt worden. An verſchiedenen Beiſpielen wurden die gegen⸗ 
kötzt ſich derdalt mit riner Eei dietem pötiicken Btalt guftullicen fchuütteln muß. Reftn mußlichen Verhältniſſe der B Weaeeend t e 
Samelinkezt mmer der Kognalmarkt ſelbſt auf uns. um zu de⸗ eſotmnion angenommen, wonach der Zentralverband unter Wegfal 

8 SWe Dausagikalten für die Vollswacht. der Einzel⸗Linterſtützungen eine Erhöhung der Bezüge der Alt⸗ weißen, buh der Giitze niemwle hum Witßblatt reichen wird. 
Owmoreitzich I des Sectrseß wobl rin, des der Sehwarzt unter Iu der rrci ſtattlichen Anzobl Volkswachiadonnenten iit es den penſionäre im Stäatsdienſte, auf geſetzlicher Oumndlüge, fordern 
wWohlnritr Nerste 
Ler Kmde Arryrt 

des Indaits miterer Noitz verbricht. Oibinger Genoſſen gelimgen. wiebrrum 62 Abonnenten an einem ſoll. Allo auch die Altpenſionäre verſpüren die Teuerung. 
2L Keraunte & Dinte verſteckt ſeh Tope zui geminmnen. Ein Jeichen wie deliebt das Asbeiterblutt — 

den Genoſien ein noch Marienwerder.. 
r um ihre Fahne zu 

   

  

     der 
* iem üollerden Auäkeret aber gar 24 éWiecht in den Arbeitetichichten iſt. Wöde dies 

&* S ößerct Anjporn ſein, immer neue Andöng 

  

  

  

  
  

         
   

    

   

    
   

         

        
          

    

    

   

    

   

    dreun denk Sctumner wahtend beiner Ad e — 
—Urlaut wor. Ilnd um dieit blikcmfache „ demit endlich die dürgerlicben Biäner aus den Arbeiter⸗ Von der Weichſel. 

„naußten ſid ſemrumlicht Bertrauersmonmer firetien verjchwinden. Bei Thorn und Culm iſt Eisſtand, ſonlt ift der Strom 
er Beikswwocht wenden werden ſich nicht Die Eingemeindung eibes Teiles von Bogelſang. datunter das eisfrei 

IKrech die Volkswacht gerwiſien Soſt. und Galsbons, and Eines Teiles von Krapfoblebort Stromübergang bei Mewe. Mit Dampfer, nur für 
fi Noch mehr werde: pPerſonen zu allen Kleinbahnzügen. zu siirten verjtrdt. bom 1. Aptil 1913 ub zwiſchen Elbingit 

Lichuß in inden Stadt 
Danzig beichie 

SEKafkummer. ichrige, die odue Erlaubnis da⸗ 
Desitcatsgebter ertaffen und ſich jomit der Webrpflicht entzogen 

E 180 MWart Geirtr Tagen Ge⸗ 

Stromübergans 'ei Neuendurg. Mit Dampfer nur für 
Pexjonen von Uhr dis zum Beginn der Dunkelheit. 

Pieckel. Auf der Wrichjelfähre Perſonenbe⸗ 
Kodt. Auf der Nogatfähre Perſonenkeförderung 

  

   
   
    

           

    

       

        

   
    

          

Ren Vob des jichwurzen S= ů 
Leicherdcne Aniragr, me er blied und 

„Dc: das icdrarst Juquititoren 
—j—— —PDr.Stargard. 

Danzis⸗Land ů Jeuer. 10 Mäen,Sambemd. nachts, brach in der Wiele ⸗ 
— — u wickiſchen Gaſtwirtſchaft Feuer aus, welches, wie uns berichtet 

D KReitstugsabgebeburte Doccfien dat dei der nament- wurde, das gartze Gebäude bis auf die Umfaſſungemauern ein⸗ 
licer Adſtienmusg über den lonfetvariven Anttug, der ein geſetz- äſcherte. Der Steiger der freirwikligen Feuerwehr Behrendt, 

àches Berdol des Skcitpoitenſtedens verlangl. dieſem Antrag zu- e dabei die ganze Familie des Beſitzers. Er war als erſler auf 
Scitisatal. — . Brandſtelle erſchienen und ſtieg auf einer gewöhnlichen Leiter 
Lerr Werfjen iſt domüt für cine Berkämmerung und ſchließ- in den erſten Stock des Gebäudes ein. Er rettete Jo die aus 
ice Bejrihgung des Koaliſionsrechtes der Arbeiter eingetreten. fieben Perfonen beſtehende Familie des Wielewic di. 

üů ah Slazes werden wir uns Wäre die Hilfe etwas ipäter gekommen, ſo wäre wohl ein größeres 
Dunzig⸗Land Unglück geſchehen, da die ganze Femilie in großer Levensgefahr 

ſchwebte. Solche Taten vollbringen die Arbeiter, die ſich in den 
Dienſt des Gemeinwohls ſtellen, um dafür von unſern herrſchenden 
Klaffen rechtlos gemacht zu werden. Wo bieiden denn die Söhn⸗ 
chen des mohlbeſtallten Bürgertums? Der größte il der frei⸗ 
milligen Feuerwehren beſteht aus Arbeitern, und dieße ioint mon 
für ihre Hilie. indem man ſie ſonſt nicht ſieht. und bochnäyig an ihnen 

vorübergett. Zum Schuften und Arbeiten, auch zum Feuerloſchen 
und Menſchenretten kann man die Arbeiter gut gebrauchen, aber bei 
Wadten zu den ſtaatlichen und kommunalen Vertretungen brauch 
man ſie nicht. Das beſorgen die Herren in Glacsdandſchuhen. Das 
beſorgen die Junker und Pfaffen. Wo hätten denn auch die Junker 

2einmal etwas für das Gemeinwohl getan? Die jungen Herrchen der 
Bourgeoiſie können ſich an dem draven Maurer ein Beiſpiel nehmen. 

  

    
  

  

   

   

    

  

  

  

    

         *. wurden 
Lurth itrcß 
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Kleine Nachrichten aus Weſtpreußen. 

Morienburg. 20. Janniar. Bei einer Sprengung der gefrore⸗ 
nen Erde durch Dynamit wurde auf der Bauplatz der Kaſerne 
in Sandhof der Schafnneiſter Pich durck einen S⸗ ſo ſchwer im 

en verletzt, daß er ins Krandenhaus gebracht werden mußte. 
— Ertrunken iſt in ciner Blänke im Eife der Nogat der Ardeiter 
Laſchinski aus Stadtfelde. 

Morienwerder. 21. Jan::0 
Dq die deiden Kaufm 

  

     

    

   

    

      
    

  

    
  

Sie ſind in 
veſtern auf 

  

rand⸗ 

  

ſuchen feſtgenommen worden. 
Graudenz. froren aufgefunden wurde aut dem Wege 

on Siupp nack Orb ein Hirte. Unterſuchung der Leiche 
Arzt wurde dieſe zur Beerdigung freigegeben. 

3. Jamar. Unter dem deftünde des Do⸗ 
Randt in Gr. Plochorſchin iſt eine Nilz⸗ 
emie ausgebvochen: bisber ünd 14 Rinder an der 
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epianten kommunalen Bierſteuer für Berlin nahm 
telle Berlin des Berbandes der Brauerer⸗ 

  

Einſtimmig 

angenommt 
ammlung der Breus 

ſt gegen die Vorlage des Bert 

ꝛagte.     
   

  

   

  

  
  

     

  

   
Volgen der Brat 

leiden gehabt, und     

  

Aufd 2 
Magiſtratsvorlage die 

bei der Errieuerung des 
eblich — 

  

   

       
    

  

  

2 derrachrcliit! 
e ungeheugcrttcen. 

rden bei den 

  

  

    
    

    

eiren ſolchen vermeiden Woller. 
Sder Ärbeitszeit. 

errecr:et. daß die Stadtberordneten Bertins, 
Er Dehrte't den tiberqien Parteien zuzähler, die Hand 
Erargs. Durch Armahme der Magiftratsvorlage die Ver⸗ 

ſe Ser Decaerrierderer noch zu verſchlechtern.“ 

  

 



      

— 2 * 

Gerichtliches. 
* Rechisgarontlen in Deutſchland. 

ltreckung gegen einen Freigeiprochenen. Bon dem 
ODüffeldorſer Schöſfengericht war der Arbeiler Jakob Müller zu fün 

Geſängnis perurteilt worden, weil er Arbeitswillige dadurch 
deleldigt haben ſollte, daß er einen anderen Arbetter veranloßte, 
einen HZettel mit der Auf ſchrift. Was iſt ein Streikbrecher? Der 
größte Lump im ganzen Landt im Betrieb des Eiſemwerks Phönix 
anzulleben. Müller hatte gegen das Urteil rechtzeitig Berufung 
eingeiegt und wurde uuch am Freitag von der Düſſeldorfer Straf⸗ 
kammer freigeſprochen. Das Gericht folgte den Ausführun⸗ 

n des Rechtsanwalts, daß man durch einen ſolchen, allgemein ge⸗ 
Baltenen Zettel nicht ungenannte Perſonen beleidigen könne. Tre 
des freiſprechenben Urteils hat aber Müller die Strafe abfitzen 
müiſſen! Er war nämlich inzwiſchen zum Militär eingezogen 
worden, und der Kompagiiechef verfügte turzer Hand und ohne 
RNückſicht auf die Berufung die Vollſtreckung des Schöffengerichts⸗ 
urteils! Wir ſind neugierig, wie man den Arbeiter für die un⸗ 
ichuldig erlittene Strafe ſchadlos halten wird. Dem übereifr;en 
Kompagniechef dürfte trotz der vollendeten Rechtsgarantien wegen 
der begangenen Freiheitsderaubung kaum etwas geſchehen. 

Letzte Nachrichten. 
Zu den Balkanwirren. 

Die Türkei hat ſich unterworfen und drch ihre Haltung den 
definhtwen Frieden in die Nähe gerückt. Darüber liegen uns bis 
keßzt folgende Nachrichten vor: 

  
  

  

    

Fanufakturwaren — Herren- und Damen-Konfektion 
Sämtliche Rrbeiterhekleidung empffiehit zu staunend billigen Preisen 

   
     

ohauſgenommen werden, iſt bisher nicht bekannt. 

      am für.ben.rleben I ö 

Konſt 0f, „21. Januar, abends 10 Uhr. Von 
interrichtete wird beftätigt, daß die Regierung endgültig 
beſchloſſen u Ferle den zu f ließen. Der Sultan iſt für den 
Friedensſchluß. Die Antwortnote der Pforte wird morzen abend 

jübergeben werden. Im Miniſtertum des Aeußern wird offen zu⸗ 
gegeben, daß die Regierung zu einer bedingungsloſen Uebergabe 
Udrianopels emſchloſſen iſt. ‚ 

Der Beſchluß des großen Rates. 
Konſtantinopel, 22. Januar, 4 Uhr 45 Minuten nach⸗ 

mittags. Der Pfortenrat hat ſich für die Annahme der Note 
der Mächte und den Abſchlußz de Heodtten ausgeſprochen. 

Wie dieſe Veſchlüſſe von der Bepölkerung und von den Armen 
e Wahrſcheinlich 

ſteht zu befürchten, daß es hier und da zu Unruhen kommen wird, 
dort, wo die Kriegspartei die Oberhand hat. 

* 
„Aus Konſtantinopel kommt die Nachricht, daß die Regierung 

zurückgetreten ſei und die Jungtürken die Reglerungeſtellen nach er⸗ 
folgreichen Demonſtrationen gegen die Friedensabſichten der Re⸗ 
gierung, befetzt haben. Ein Führer der Jungtürken erklärte: 

„Dieſe Bewegung bedeutet, daß wir die Nationalehre retlen 
oder bei dem Verſuch unlergehen werden. Wir wollen keine Forl⸗ 
ſetzung des Kerieges, aber wir ſind enlſchloſſen, Adrianopel zu be⸗ 
halten. Das iſt unerläßzliche Bedingung.“ 

Berlin, 23. Januar. An amtlicher Stelle wird beſtätigt, 
daß die Jungtürken unter Führung Enver Beis die Hohe Pforte 
beſetzt und das Miniſterium Kiamil zum Rücktritt genötigt haben. 

Das kann ja gut werden. 
    

  

  

Schiffs⸗Nachrichten 
Neufahrwaſſer, 21. Januar. 

Angekommen:. Diana, Dreyer, Amſterdam, Gäter, — 
Geſegelt: Corfite, Ben, Früs, Moß, Getreide.— Flora, Ruchel, 

Emden und Leer, Güter. — Yrſa, Olſen, Königsberg, leer. — Elfie, 
Boeſe, Liverpool, Zucker. — Emily Rickert, Sager, Briftol, Zucker. — 
Hanſa, Froefße, Memel, leer. 

Vom 22. Januar. 

ruhe, Darmer, Roiterdam, Thomasmehl. 
Gefegelt: Clauß, Buſch, Stettin, Güter.— Iris, Hoeck, Oſtende, Holz. 

Vom 23. Januar. 
Angekommen: Viking, Tramp., Kopenhagen, Güter. 
Gelegelt: Caſtre, Armſtrong, Hull via Königsderg. 

Nichts in Sicht. 

wird eine Dame eine andere als die allein echte 

Sleckenplerd-⸗1unenmiich⸗Seile 
von Bergmann & Go., Radebeut, 3 Stück 50 K18 kaufen, ſobald 
ſie ſich von deren Hüte überzeugt hat, denn dieſe Seife erzeugt ein 
zartes, jugendfriſches Geſicht und blendend ſchönen Ceint. erner macht 

Cream „DSaöòa“ (Litieumitch-Eream) 
rote u. ſpröde kjaut in einer Nacht weiß u. ſfammeiweich. Cube 30 pf. 

—̃ —¾—¶¶»ꝑ¶·⁊ » 

Gedenket der hungernden Vögell 

  

  

    

Max Rohde Neufahrwasser 
46 Oliivaerstraasse 46 

  

SIlbene 10 
Danzig ů 

Driigssse 1ß gärt. h. I. Eabe. 
Extra billige 
Hoſen⸗Woche. 

Vitie die Spezial⸗Dekoration im 
tetzten Fenſter in der Koblengaſſe 

Zu beachten. 

Wir müſſen Luft machen! 
Wir müſſen jetzt auf jeden Fall 
Mehr Luft im Lager machen. 

llen uch h⸗ mit all; 

   
   

    

   

   

  

       
  
   
     Für jeden Preis vericht 

Trauringe u. Schmucksachen 

Sſ Uhren-u. Musikhaus, Komet', Breitgasse 13032². 

  

bis zu den teuersten. 

LeublaeureeFreicchiager: 
von 17,50 Mk. an mit Atüg. Geh- u. Schlagwerk 

essdntr Teilzaklung. 
Reparaturen unter Garantie gut u. biſtig. 

H. Stupel, Uhrmacher. 

  

   Spoꝛtbillig weil's Geſchäft f 
Wollen alles wir verkeilen 
Und wer den Vorteil baben will, 

ich jetzt beeilen. 
Jetzt iſt es Zeit, noch kanu man ſehen, 
Soich Kleider haufeneiſe, 
Drun kommt, bewundert 

Gold'ne Zehn 
Und ihre kleinen Preiſe. 
Ein graß. Poſten ſolid. mod. Anzüge 
dedentend im Preiſe herabgeſetzt 

llter 50 
Palethts 15 0 

     

Au 

E ——— ů — — E — 

  

Jucketl⸗Anzüge 12 Wa, 
Gehrock⸗Anziige , 23n 

V “ 3 

Schürzen-Tagel: ü 
Blusen-Schürze s0 125., 95 3 Lindder-Hotrn-Schüfren 125 110., 9 

Drinzeß-Schürze 128 150 l,29., Schulschtürzen 180 48 1,25 
Reform-Schürze 228 26s 1, 25., Spielschürzen 728 so 40. 

2 2 ER 

ußße eespbͤpan, Vö. 0 
Prinzeßform mit reicher Stickerei 

  

  Wihter⸗Joppen 50 
warm gefüttert von 9 an 

Buxſchen⸗Anzüge 8a, 6e 
Herrenflofhoſen 1“an 
Lnaben⸗Anzüge an, 2 8. 

Lodenpelerinen 
Arbeiter⸗Hoſen und⸗Wejten 

Einzelne Jacketts 

Holzmarkt 

AncberJopben u. Duiags EEEEEEEUEEEEEEEIEEE EEEESEEEEEIX 

Barzahlung 4 Prozent⸗ 

Ertmann & Derlewitz 
23, 25, 26. Breitgasse-Ecke. 

  

ſehr biuig. Küinderdusziehbettaeſtel 7 C und 
Einzelne Knaben⸗Hoſen Sofatiſch 8 , zu verauf. Wal⸗ 

Bunte und weiße Weſten gaſſe 17a, Hinterh., l. Aufg., 1 Tr. . 

Winter⸗Sport⸗Pelzioppen * baben Burg. 

Velzunterjacken und Hoſen Logis Srlenkeees 

Großes Stofflagerr⸗⸗= 

  

  

  

    
    

     Rohr⸗Stühle fiſlug Börlen gul 8r0her, 
werden dauerhaft eingeflochten auf, Wuuſch ſchmerzlos, cuc wird 
bei Eähardt. Schidlis. Wein. Seigehne. Aitcl 
bergſtraße 26, Hinterhaus. — — 

Möbliertes Zimmer 

      

    

  

  

Eine große Dartie Spazierstöcke ſen   
Sarzahlung 4 Prozent. A. 

Georg Krüger, Schidl., Unteritr. 2 

„6. Kuddigkeit. Hakelwerk 3 4. 

Billigste, Bexugsquelle fu 

  

    
     

    

(Dartlewaren: Gelegenheitskäufe 
In h, 2 J. Blumenthal 

Kut Laiuendeldssse 85 m- Hutbazer zum S.l 

j0lich Eingang von Warenl Enorm billige Preisel 

I Mun Kurze Zeitl 
2 150 Regensckirme uees 2 s0, 34 
LheO 300 Daar zurückgesetzte Schuhe nde 

  

   

  

  

Gelegenheitskäufe⸗ 
Danzig, Langebhrücke 5-6. 

Wuchoſtand ie esß 
unſerer Volkswacht. Auch werden daſelbſt Abonnements und 
Inſeraten⸗Aufträge jederzeit entgegengenommen. Wir bitten, 
von dieler Neuerung regen Gebrauch zu machen. 

Expeditionder Volkswacht, Danzig, Paradiesg. 32. 

  

Mit dem 1. Januar 1913 
übernimmt Herr A. Dahl⸗ 
mann. Neuſchottland 16/17 

  

Kacct Kuutskn: Der Weg zur Macht. 
Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgaſſe 32. 

Ausgekämmte Haare und 
e kartft und Puu die Lonal-Moater 

„Hauch Puppen⸗ 21 

ararbeiten wer⸗ 151 

Eibings grösster 

u. Schönster King 

Nur Brückstrasse 15. 

  

     

      

  

    
      

    

  

    

Dhiulltz⸗Jigatren 
M. Schwabe 

Paradiesgaſſe Nr. 3.—. Wir bringen in unserm dies- 
Reparater- 

Schuhmach er maligen Programm wieder 

einen Aufsehen erregenden 

Schlager 
Friſeur F. Mertens Auch die übrigen Sujets 

  

  

  

Kolonialwaren = 
empfiebl: 

    Schülſeldamm 25, part. sind durchaus erstklassig. 
  

  

zu verm. Poagenpfuhl 66, 1 Etage. 

K I mit gut. Kundſchaft u. Bier⸗ 
b Everlag umſtändeh. zu verk. 2 

Schüſſeldamm 15, Eingang Vaum⸗ 

gartſche Gaſſe, dei Hoppe. 

Bonbonkocherf 
und Laborant 
ſrellr ein 3. Damm 5. 

  

  

  
Lichtspielh 

2 Von Senrabend. den 25. bis Diet 

Das Geheimnis der Bäckerstrasse 
E Drama. 

Ur Liebe und Rechkt. Diama 

  

   

      

    

        

Speziell bringen wir in 

letzter Zeit Bilder, 

ilie Arbeiterkreise be⸗ 

Sonders anshrechen. 

Die Direktion. 

Elbing, 
18 Fleischerstraße 9   „ den 28. Januar 

  

»n. Lo:te Be      

    
  

  

zur Anfertigung nad Maß Kühiürian⸗ 

für alle Gewerke. 

Herren⸗Artikel. 

Danzig. 7 Tatre 1. 

12 EI 
182 •Lcilt Elbinger Mumme 

üt ein ärztlich empfohlenes Gelundheitsbier voir 

jehr hokem Malzgehalt und niedrigem Alkohol- 

Reiſe⸗ u. Chauffeurmäntel. fih 

Keite Preile Feſte Preiſe. 

ü aus (er 

gehalt, daher veräient es mit Recht den Numen 

Berufsbekleidung 

Soidene iö, 

Miahragrei Pich Mirmd. Eoing 

„Flüssiges Brot“, 1055 

      

Schuhwaäaren⸗. 
des Spezialschuhgeschäfts vonr 

Geschw. Salinger; 
— ELBING, Alter Narkt 27 
neichnen aich aus dureh Haltbarkeit. Bilkgkei, 

und gute Passform. Unser Prinzip iet: 

„Srosser Umsatz, kleiner Nutzen“ 

dei sutmerksamer freuadlicher Bedienuag. 

   

     

       

    

Hausfrauenl 
detnt euren Vedarf in: Schwanpulver, Leſſive Phénix, Saponin 

Biendu, Henckels Bleichſoda, Pfid. 16 und 13 Pig., Ozonit. Perſil, 

Grüne Seife Pfd. 20. Pig., Terpentin⸗Salmlakſeife, Stearin⸗Bleich⸗ 

jeife, Eſchweger Seife, Borar-Seiſe, Gall⸗Seife, Creme⸗Stürke. 

Glanz⸗Stärke, Hoffmanns Stürke, Glanzbdallam. Borar, Waſchblau 

und allen anderen Artineln zur Wäſche nur in der 

Drogerie Paul Pulewka 

   

  Telephon 217. Elbing, Königsbergerſtraße 84. 
  

    
— — — 8 ff 

MEH. Michaelsons Ww. wam ſe Schühe undi Stiefel Jedder Art auun 

——— 

Angekommen: Herma, Krüßfeld, Hamdurg, Güter. — Karts⸗ 
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Emmnn. 
Deileidunn. 

RKohlenmarkt 14-10 

Pe 

Gehrock-Anzũüge. 

Frack-Auzüge. 

Smoking-Anzüge. 

Ball-Westen. 

kicke — — 

Telsk. 

Müol u 
HNeuheiten in 

       

    

    
rtig ain Lager: 

   

  

     

    
   

     

     
   
   

    

    
    

zu dillgen Tagespreilen. 
Jeden Freitag warme Blut⸗ 

and Veberwürſtchen. 

Artur Stetrelberg 

Lanclabe Brunshöferweg 22. 
Fleiſchermeiſter 

      

   

  

  

    

rauft In den döchten 
Preifen. werden auch zum 

Gerden angenummen. 

Albert Graf, 
Lrder und Tenbandtursg. 

(criigake Ja, car LSarera 

und Felle 
Hãute 

aller Art 

  

Erpfehle fl. Hartarine und 
Fetitwuren. Torten 
HKöne sontie 
zand Kuna 

Verkauisstelle. 

Scdidliß. Unteritr. 2 

Mmarmelade 

  

Hollando- 

  

  

      
  

  

     

  

Surterr etnen Schnupflabaꝶ 
Iulas Sesas 

SSek-KaStier3 

        

   

  

Fahrräder, 
Ersatzteile. 

Sprechmaschinen, 
Schallpiatten 

SsOWie Sämtl. Reparaturen 
zu billigen Preisen. 

Teilxahiuag gestatter. 

I. Hein, 
EAheradhaadlungz- 

5 Breitgasse 115. 

  

           

  

   
   
   

nig- Speiss- 

KSOrtotfel in D:er Udte. 

  

  

   

   
     

    

    
Sroßer 

eaueMu S 
von heute bis 30. Januar im 

Harmophon- Musikhaus 
Danzig, Hundegasse 18. 

Lammophgg-Spanppaust WWUDDD Füriöphon ——— 
mit IU Sineken mit 10 Stöcken mit 10 Stöcken 

nur 188 Mark nur 28 Mark P nur 38 Mark 
Asrahl. 4.- L. Abr. wöch. I. Anz. 5 A. Abz. woch. I. V Anz. S. f. Abz. wöch. H& 

K t. K rt- Harmanben-eras persiMiͤcögho-seppetse % Platten 
mit 10 Stäcken mit 1D0 Stücken zitkda 2000 Stück 

nur 48 Mark nur 58 Mark krüner 2 bis 3. . 
Anz. 5 V, Kbr. v. —0. 1Anz. S. M*. Abz. w. I.50, jetzt nur J.50 L. 

Platten 

   

   

      

  

        

  

    
     

    
       

    

        

   
    

    

  

   
       

      
        

       ——     10 Stäcke 90. 
10 Smäcke à0 c. 0, 

— V 

88U &       

      

  

  

XconLEN 
Holz undl Briketts 

gebeu xu billigsten Tage, »isen ab. 

Danziger Brotahrik 
Cesellschaftt mit beschränkter Hahung 

Koikcwgasse 15. Teiephon 380. 

    
    

  

Anisbonbon (Pfund 40 Pig.) ase,Triſeur u, 
8. Srseu Kuchenniederloge 

onbonfabrik Joh- Schulz, Ul.Damm5 Croße Gaſſe 5 0 
(Sonbonschulz). dält ſich bei Bedarf den werten 

Hausfrauen beſtens er 

  

  

   beliebtesten Bustenbonbon empfiehlt 
  

   

  

  

  

  

  

    

Das vornehme 
Kreiit-Haus 

zn Banzig 

Aidgisus Pinda Nachi. 

     

  

     
      

  

    
HAusstellung 

vH 

100 Musbe zimmern     

„
D
—
—
 

HoEmarkt 4
 

  

Fahrstuhi nac allen Etagen-     
W Stags 45

 

   

  

ü m EEE 
     —— 25 Li⸗ 

  

Mart und Drelugt 

Hundss E Mithtan 

4500 —— 

  

    
   

HEn 
HEn 

  

ü   Kostüme. Mäntel. s 
181 l — Paleints. Uister. 

Uister. Jacłetks Jatckett-Amüge Gardinen 
Räcke. Blusen. mit gestreifter Hose. ů 

Pel zkragen. Mußien elc. 

Hüllernbe 
SSArner and 

       

  

             
     Künstler— Gardlinen, 

Stores, Kleiderstofie, 

Bettbezüge usw. usw. 

     Gehrock- Anzüge. 
EKnaden-Anzüge 

3 3 Mk. AEzahlang an 

    

      

                   
      

  

Leufer, Fells. Stepp⸗ 
decken, Iischdecken, 

Chaiselonguenecken, ü 
Tülidecken. é 

  

Diskrete D. ieferung frei Haus. 
  

   


